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Nr. 17 Aarau, 23. April 1921 M. Sahrgang

Vle Internattonale des AnttmttttariSmuS.
Es gehört vielleicht zu den betrübendsten Erfahrungen

dieser letzten Jahre, daß wir sehen mußten, wie wenig
die Menschen aus dem Kriege gelernt haben, wie stark der
der Geist des Militarismus, trotz der Zerstörungen, die der
Krieg angerichtet hat, in allen Ländern und in allen Parteien

noch ist.

Wir wissen daher heut«, wie ungeheuer notwendig es

ist, daß sowohl in den Schichten des Bürgertums wie in
denen der Arbeiterschaft der Geist des konsequenten
Antimilitarismus sich wirklich durchsetzt. Vielleicht dürfen wir
hoffen, daß dem internationalen antimilitaristischen Kongreß,

der in diesen Osterwocheu in Holland stattfand und
vor allem auch von der Konferenz der „Konsequenten
Pazifisten" in Bilthoven ein Geist, eine Kraft ausgeht, die
geeignet ist, jenem Feind aller Menschlichkeit, dem

Militarismus, endlich einmal Abbruch zu tun. Die Vertreter
des konsequenten Antimilitarismus aus den verschiedenen
Ländern, die trotz der großen Schwierigkeiten, die die
holländische Regierung mit dem Erteilen von Pässen den
Zeitnehmern gemacht hatte, sich zusammengefunden hatten,
haben ein Programm für die internationale konsequent-
antimilitaristische Bewegung ausgearbeitet, das sich

bemüht, sowohl dem Bedürfnis nach Einfachheit und Klarheit

zu entsprechen, um die Forderungen einer so allgemein

menschlichen Bewegung auch jedem verständlich zu
machen und anderseits doch die Gründe darzulegen, aus
denen die Unterzeichner sich für verpflichtet halten, nicht nur
die Teilnahme am Krieg selbst abzulehnen, sondern auch
alle seine Ursachen zu bekämpfen. Der Krieg wird als
ein Verbrechen gegen die Menschheit bezeichnet und die

konsequenten Pazifisten erklären, daß sie entschlossen sind,
kjne Art von Krieg zu unterstützen, weder Angriffskrieg
noch Verteidigungskrieg, Das ist wichtig, weil fast jeder
Krieg von den, Regierungen, als Verteidigungskrieg hingestellt

und im Bewußtsein der Völker als Verteidigungskrieg

geführt wird. Dieser Entschluß soll Zeder Atrâ
Krieg gegenüber aufrecht erhalten werden, sowohl dem

Krieg zur Verteidigung des Staates, wie zur Verteidigung
der bestehenden Gesellschaftsordnung, wie zur VerKMgUng
und Befreiung d«8 bedrückten Proletariats. Weil wir
überzeugt sind, daß Gewalt niemals die Ordnung aufrecht
«halten, nicht wirklich unsere Heimat schützen, das Proletariat

nicht wahrhaft befreien b^nn. Als Ursachen des

Krieges werden neben den Unterschieden der Raffen, der

Glaubensbekenntnisse, die der Klassen angesehen Und

gefordert, daß das Produktionssystem der Gesellschaft in
Zukunft auf Bedarfswirtschaft nicht nur auf Profttwirtschaft
beruhen muß. Die Gegensätze der Nationen sollen durch
eine den Bedürfnissen der einzelnen Nationen angepaßte

Regelung der Weltwirtschaft ausgeglichen werden. Endlich
wird die Anerkennung der Heiligkeit des menschlichen
Lebens als das Grundgesetz der menschlichen Gesellschaft

gefordert, wie die Beseitigung von Klassen und trennenden

Grenzen zur Schaffung einer weltumfassenden Brüderlichkeit

begründet auf gegenseitige Hilfe.

War in, dieser Vorkonferenz der Gedanke des

konsequenten Antimilitarismus klar und widerspruchslos zum
Ausdruck gelangt, so gab eö eine größere Mannigfaltigkeit
der Meinungen, Stellungen und Stimmungen auf dem

umfassenderen „Internationalen antimilitaristischen Kongreß"
im Haag. Die Kerntruppe wurde durch die „Internationale

antimtlitaristische Vereinigung" gebildet, die noch

auf den edlen Freiheitskämpfer Domila Neunhaus zurückgeht.

der sie 1904 gegründet hat- Es ist sein unvergessenes

historisches Verdienst, daß er bereits auf den inter-

Iàìllàn.
Die Kinderschule.

l?) Roman von Lson Frapiö.
Die anderen mit dem simplen Dekret wären vielleicht

bessere Lehrerinnen, wenn die verteufelte Rivalität nicht
wäre, die sie zwingt, ebenfalls nur zu paradieren, es den
Seminaristinnen gleichzutun und ihre Buchweisheit bei

jeder Gelegenheit zur Schau zu tragen. Ich glaube, baß
der weibliche Edelmut auf beiden Seiten gleichwertig ist,
aber die Nicht-Seminaristinnen sind von den Schülern
hurch einen weniger groben Abstand getrennt. — Und den-

Eines Tages, als Frau Galant krank war. erhielten
die Kinder eine Stellvertreterin, die sich den Anstrich einer
Seminaristin gab. Da stand sie vor ihrem Katheder hoch-
emporgerichtet und hielt den fünfjährigen Knirpsen einest
Vortrag, wie ein Professor in der Sorbonne. Die Kleinen
saßen offenen Mundes, wie angenagelt da. Sie verstanden
Nichts, oder besser gesagt, verstanden alles verkehrt: aber
Stille herrschte atemlose Spannung!

^ ^Uebertreibe ich auch nicht aus Voreingenommenheit?
Gehe ich redlich vor? Ein ander Mal kam eine andere
Ersatzlehrerin --'eine alte — (wie das komisch klingt: eine
alte Ersatzlehrerin.) Die war die wahre, geborene Lehrerin

— mit mütterlichem Gefühl und Instinkt.
Ich sehe sie noch, wie sie eines Morgens um halb neun

zum ersten Male zur Schule kommt. Ein ganzes Rudel
Kinder, die sie gar nicht kannte, haben sich bereits unterwegs

an ihren Rock gehängt. Zwei führt sie hei der Hand,
Eine häßliche, flachbrüstige alte Jungfer, die schon mindestens

seit zehn Jahren Unterricht erteilt haben mochte, in
reinlicher, wenn auch fadenscheiniger, dunkler Gewandung,
Ach. wie mich diese arme, alte Lehrerin rührte! Wie ich
sie beneidete! Wie klein, wie elend ich mich im Vergleich
zu ihr fühlte, und wie ich sie aus Eifersucht beinahe
haßte! ^Lächelnd tritt sie in die Klasse. Sofort lächeln auch
die Kinder. Sie acht an die Kleinen näher heran, beginnt
sich bald auf die eine; bald auf die andgxx Seite, und schon
ist zwischen ihr und den Kindern ein inniger Kontakt her-
Mtllt. Wenn jemasid den Beinamen einer Volks-, einer

nationalen sozialistischen Kongressen in Brüssel und Zürich

1891 und 93 den Antrag stellte, dem Willen zum
Antimilitarismus durch die T a t Ausdruck zu geben und den

Auöbruch eines Krieges durch Proklamierung des

Generalstreiks in allen Ländern zu verhindern. Leider haben die
führenden Sozialisten, zweimal diesen Antrag abgelehnt
und dadurch den Gedanken des Antimilitarismus und
Internationalismus schwer geschädigt. Eine Entscheidung,
die gergdewegs zum 4. August 1914 führen mußte: zum
jahrelangen gegenseitigen Erwürgen des Proletariats aller
Länder anstatt daß sie der besseren Losung, „sich international

zu vereinigen", gefolgt wären, eine Lösung, die übrigens

nicht auf das Proletariat beschränkt bleiben darf,
sondern auf die Menschen aller Länder ausgedehnt
werden muß.

Wenn wirklich der Krieg, der organisierte Menschenmord,

überwunden werden soll, dann dürfen wir uns nicht
mehr darauf verlassen, daß allmählich die Regierungen
aller Länder dem Militarismus entsagen und einen Bund
der Staaten d. h. der Regierungen gründen werden.
Wir müssen das VerantwortlichkeitsUewußtsein in
jedem Einzelnen wecken; jeder Einzelne unter uns
muß so handeln lernen, als ob von seinem Handeln das

Wohl und Wehe der ganzen Welt abhänge. Darum ist
diese gegenseitige innere Verbindung zwischen den Anhängern

der persönlichen Dienstverweigerung und zwischen den

Arbeitergruppen, die sich klar darüber sind, daß die Tätigkeit

in der Rüstungsindustrie aufhören muß, einer der
notwendigsten und fruchtbarsten, die es für die Bekämpfung
des Militarismus geben kann. Im Haag waren in der

Majorität Arbeitergruppen der Freien Sozialisten, der

Anarchisten und Syndikalisten, die den staatlichen
Militarismus wie erfreulicherweise übrigens in ihrer überwiegenden

Mehrheit auch den Militarismus der Bokschewisten

bekämpften, die aber nicht restlos einzusehen vermochten, daß
sie auch im Klassenkampf der verhängnisvollen verführerischen

Verteidigungstheorie" entsagen müssen, wen« es

mit der Bekämpfung desMilitarismus ernst werden soll. So
hat denn dze Haager Konferenz das Bilthovener
Programm nicht ohne weiteres akzeptieren könsten; wohl aber

hat man sich auf eine gemeinsame Zusammenarbeit in dem

neugegründeten „Internationalen antimilitaristischen
Bureau" geeinigt, das gebildet wird von revolutionärmnti-
militaristischen Organisationen, die denMlitarismus
internatonal bekämpfen, um damit den Krieg und die
Unterdrückung der Arbeiterklasse unmöglich zu machen.

Einige sehr wichtige Aufgaben hat sich dieses Bureau
gestellt, z. Ä. einen Arbeitsnachweis für solche Arbeiter zu
schaffen, die nicht mehr in der Rüstungsindustrie tätig sein

wollen. Was die Amsterdamer Gewerkschafts-Jnterna-
tionale im vorigen August schon einmal zugusten des

bedrohten Rußlands versucht hat: die Zufuhr von Waffen,
Munition und Soldaten zu hindern, das muß in Zukunft
die Aufgabe der Arbeiterschaft zugunsten der ganzen
immer »och vom Krieg bedrohten Welt werden! Die
Rüstungsindustrie zur Vernichtung von Menschen in eine

solche zum Wiederaufbau der zerstörten Welt umzuwandeln,

das würde eine Arbeit von ungeheuerster kultureller
Tragweite sein, worauf auch besonders der schwedische

Jungsozialtst Björ kl u n d dem leider durch die Regierung

der Paß verweigert worden war. in seinem eingesandten

Referat hinwies. Der österreichische Vorkämpfer für
gewaltlosen Sozialismus, Pierre Ramus, der
nachdrücklich und prinzipiell jede Anwendung militaristischer
Methoden zur Herbeiführung gerechterer Wirtschaftsformen
ablehnte, begründete das sowohl mit ethischen wie mit
praktischen Gründen. Die Militaristen alter Art werden

Kinderlehrerin verdient." dachte ich bei mir. ..dann ist es
diese."

Nun tritt sie an den Schreibtisch Fräulein Bords, und
trotz ihres unscheinbaren Aeußern versteht sie es sofort, sich
der ganzen Klasse zu bemächtigen. Man stählt, wie sie sich

mit Leib und Seele diesen unbekannten Kindern hingibt.
Ich litt. !pie beim Anblick von etwas unanständigem.
Man spürte ordentlich, wie sie immer magerer und mg.aerer,
wie eö immer leerer und leerer in ihr wurde. Man hörte
sie förmlich sagen: Da. Kinder, da habt ihr mein innerstes
Ma,xk. mesne ganze Lebenswärme! Und die Kindesseelen
schwangen mit. Selbst Bonvalots düstere Züge erhellten
sich) tzr reckte den Hals weit vor. als wollte er in ihren
Augen wunderbare Bilder entziffern, Und Adam und
Richard und Vidal und Fricot, die mit dem Affen- und die
mit dem Httäneykopf. alle schienen in gleicher Weise an dieser

keuchenden. Mageren Person Gefallen zu finden. Irma
Guepin und Virginia Popelin schwankten, von seder Ge-
sichtsbewegung der Vortragenden wie gebannt, hin und her.
Die kleine Leblanc fand in diesem dürren, verwitterten
Mädchen ihre Mutter wieder. Die Maus, Leo Chezon und
einige andere wurden vor Begeisterung schier emporaetra-
gen: es hatte den Aschein, als ob sie sich erheben wollten,
um ihre verzückten Gesichtchen an das strahlende Antlitz dieser

vom Unterricht wie Verklärten zu schmiegen. —
Und womit wird dies Resultat erzielt? Wie bereits

gesagt: mit einer Kleinigkeit — einem Nichts. Würde die
Methode der Kinderschulen richtig angewandt, so müßte
es bei den Kindern ein prächtiges Auffeimen, Entwickeln
gebend

Ein Ffiederzweia fand sich auf der Erde. Meine
Lehrerin brauchte nichts weiter.

„Äh, Flieder!" rief sie aus. „Jetzt wollen wir aber
etwas Schönes lernen und uns amüsieren. Hoffentlich
läuft die Uhr nicht zu rasch!"

Bor jedes Kind wird ein Blatt und ein Stückchen Flieder
aus den Tisch gelegt. Und nun wird Anschauungs-,

Handfertigkeits-, Zeichen, und Moralunterricht zu gleicher
Zeit erteilt.

Was sie die Kinder lebrt, läßt sich wohl schildern. Was
sich aber sticht mit Worten schildern läßt, ist ibre mütterliche

Beredsamkeit und Poesie, die seltene Gabe. Freude.

in der Regel den Vorkämpfern einer neuen Gesellschaftsordnung

überlegen sein in der Mißachtung des menschlichen

Lebens, im Besitz strategischer Kenntnisse, im Besitz
der Waffen und Munition. Es ist also nicht nur unedel
die Waffen des Militarismus zum Kampf gegen den
Militarismus zu gebrauchen, es ist vor allem auch unklug.
Ueber die Biologie des Krieges sprach Prof. Friedrich Ni-
colai, der darauf hinwies, daß einstmals vielleicht der
Krieg für die Menschen nützlich war, jetzt aber für die Ge-
samtheU' schädigend wirkt und daher auch überwunden
werden muß. Der Führer der englischen Bewegung „N i e

wieder Krieg", Wilfred Wellock, zeigte, wie das
Wachstum der Wissenschaft uns gelehrt hat, daß auf der
ganzen Erde Nahrung genug ist für alle und daß es nur
darauf ankommt, eine richtige Verteilung dieser Güter
vorzunehmen. Es wächst etwas in uns auf, das geeignet ist,
die letzten Rückstände der Barbarei in uns zu zerstören.
Denn noch stecken wir so tief im Mittelalter, daß wir zwar
nicht mehr die Anhänger anderer politischer Anschauungen,

oder die Angehörigen anderer Nationen töten zu
dürfen glauben. Die Erkenntnis der Menschheit als eines
Ganzen, deren Wohl und Wehe von einader abhängt, die
Herrschaft der Vernunft, der Triumph der menschlichen
Persönlichkeit davon.

Ueber den Zusammenhang zwischen Antimilitarismus,

Mütterlichkeit und neue Erziehung war ich zu reden
gebeten worden und betonte vor allem die Notwettdigteit,
daß die Frau als Geschlecht, sich der Aufgabe bewußt
würde, daß Mütterlichkeit das Motiv der Lebenserhaltung
bedeute. Von früh auf muß in die Herzen der Jugend
das Ideal eines Heldentums gepflanzt werden, das nicht
mehr in der Tötung anderer Menschen, sondern in der
Gestaltung des Lebens, für eine höhere Kultur der Menschheit

sein Ziel erblickt.

So verschiedene Ursachen es waren, die die Einzelnes

zum Kampf gegen den Militarismus geführt haben mü-

NM s" verschiedene Lebensauffassungen) Temperamente
und Rationen, die sich daran bsteMgtèìl, so verschieden find
auch manchmal die Wege, die die Einzelnen zur Erreichung

der Ziele als notwendig ansehen. Im großen und
ganzen herrschte allf dem Kongreß ein Geist der Einheit,
des Willens der Verständigung und gegenseitige Duldung,
der wohl eiste Hoffnung für die Zukunft sein darf. So
wie daS holländische Kongreßkomitee in großer Ausopferung

und Energie trotz aller Hindernisse unter seinem
geschickten und energischen Vorgesetzten de Light einen seiner
AntikriegSpropaganda wegen abgsetzten Pfarrer — alle
Schwierigkeiten überwunden hatte, so zeigte sich auch bei
der großen Anzahl derer, die es auch ohne Pässe gewagt
hatten, den Weg zu Gesinnungsfreunden zu finden, welche
drängend« Energie, welche belebende sittliche Kraft, in der

Ueberzeugung von der Notwendigkeit der Bekämpfung des

Militarismus liegt. Um die Zusammenarbeit, die sich hier
angebahnt hat: zwischen den mehr intellektuellen
absolutistischen Antimilitariste» fauch das gilt nur relativ: eS

waren auch Arbeiter aus Deutschland, aus Frankreich
u. a., die aus voller Ueberzeugung den Tolstoistandpunkt
teilen, daß Gewalt, wenn sie mit.Gewalt bekämpft wird,
nie wahrhaft überwunden werden kann) und den mehr
antikapitalisilschen Arbeiterparteien, denen der Militarismus

zunächst mehr bekämpfenswert erscheint als
Begleiterscheinung des Kapitalismus, — kann, wen sie sich immer
mehr vertieft und bewährt, von höchster Bedeutung für die

Zukunft werden. Weder der alte bürgerliche Pazifismus,
der sich so wenig wie der Sozialpatriotismus von dem gv-
fäyrlichen Trugbild des „Verteidigungskrieges" losgebracht
hat, noch die Arbeiterparteien, die glauben, jedenfalls den

erste ganze Welt, eine ganze Wissenschaft ihren Händen,
ihrem GeAchte, ihrer Stirn, ihrer Brust entsteigen und
entströmen zu lassen; und dies mit einem Ausdruck in den
Mienen, als ob sie selbst darüber staunte und ihrem
Zuhörerkreise dankte.

Mit der ersten Entdeckung auch schon die erste Freude.
„Denkt euch, durch die Fliederteilchen, die winzigen

Kelchs hindurch lassen sich Faden ziehen und auf diese
Weise Girlanden, niedliche Ohrgehänge darstellen. — Das
ist eine Arbeit für unsere kleinen Brüderchen und
Schwesterchen."

Die Bambinos machen sich aleich darüber her. Mit
vollein Eifer ziehen sie die Faden durch, drücken aber dabei

unwillkürlich mit ihre» Finaerchen die Blüten zu stark,
so daß der Flieder aufreißt. O. diese drollig-unglücklichen

Gesichtchen, die sie nun machen! Man kann nicht
umbin, man muß diese Pätschchen fassen, sie erst abküssen und
dann sie lehren, wie man vorsichtiger einfädelt.

„Aber uns, die Großen, interessiert das Blatt. Wir
wollen es abzeichnen und es in Pavier nachbilden. Ei. eil
Es ist gar nicht leicht, ein Blatt zu zeichnen. Da sind vor
allem die Adern, die Gefäße der Pflanze, durch die der
Saft zirkuliert: die Hauptaver in der Mitte und die
kleineren, die von dieser ausgehen. Zuerst wollen wir ein
künstliches Blatt herstellen, Falten wir ein Stück Papier
in zwei Teile. (So — da haben wir die HauptadejM, biegen

wir das lebende Blatt in das Pavier mit ein. es soll
uns als Muster dienen, Schneiden wir nun das Pavier
aus,, indem wir dem arünen Umriß folgen. (Um besser
ausschneiden zu können, muß man die Falten im Papier
fest zusammendrücken, sogar mit den Nägeln, und wenn's
not tut. befeuchtet man es mit der Fingerspitze.) So. Und
für das auer hindurchgehende Aderneü genügt es. das Papier

zu fälteln. Ist das einmal geschehen, dann bietet es

gar keine Schwierigkeiten mehr, das Blatt zu zeichnen. Zuerst

die Hauptader, dann zwei gebogene Linien, dann
inwendig schräge Linien als Adernetz, Bei einem Blatte,
dessen Umriß nicht, wie beim Flieder, glattrandia ist, bei
einem Kastanienblatte zum Beispiel, müßte man Zähnchen
ausschneiden. kleine Treppenstufen am äußersten Ende
eines jeden gefältelten Stückchens. O, wie interessant! Jetzt
wissen wir. wie man zeichnet. — Darin eben liegt das Ge-

Verteidigungskrieg im Klassenkampf führen zu müssen,
haben schon den Gedanken des konsequenten Antimilitarismus

zu Ende gedacht. Und doch muß das geschehen —
auf allen Seiten, bei allen Parteien, in allen Ländern,
wenn wir uns vom organisierten Menschenmord, von diesem

Fluch der Menschheit, diesem größten' ethischen Rückstand

einer Barbarei, die wie ein vorsintflutliches Gespenst
in unsere technisch sonst so vorgeschrittene Welt hineinragt,
befreien wollen. Dazu ist aber die Erkenntnis von der
absoluten Heiligkeit des menschlichen Lebens der menschlichen

Persönlichkeit über allen anderen Idealen die
unentbehrlichste Voraussetzung. Es gilt aus der fatalistischen
Anklage, daß „der Kapitalismus", oder „der Nationalismus",

oder irgend ein anderer Staat, oder ein paar
andere Menschen „am Kriege Schuld seien", endlich zu der
sittlichen Erkenntnis zu gelangen, daß wirselb eralle
am Kriege Mitschuld sind, solange wir die Zustände und
Gesinnungen, die ihn verursachen, kampflos dulden. Eine
große und schöne, wenn auch schwere Lebensaufgabe ist
damit uns allen gestellt: Wir alle haben das Recht und die
Pflicht, an jener Umwandlung der Welt aus der Barbarei

zu wahrer Menschlichkeit mitzuarbeiten. Und wenn
wir alle die Kraft des sittlichen Mutes und die Schärfe des

unablässigen geistigen Kampfes einsetzen, dann wird diese

Arbeit nicht vergeblich bleiben
Dr. Helene Stöcker. Z

Aus der Bundesversammlung.
Bern, den 13. April.

Die letzten Tage der zweiten Sitzungswoche brachten
dem Nationalrat noch reichlich Arbeit. Am Freitag stand

sogar das Gespenst einer Nachtsitzung dräuend vor der Tür.
Aber eine ganz besondere Willensanstrengung von Präsident

und Rat vermochten es zu verscheuchen. Zunächst
galt es das Gesetz über die Couponsteuer zu Ende zu
beraten. Bor der Schlußabstimmung wurde von föderalistischer

Seite nochinals der Versuch gemacht, wenigstens
die Besteuerung der ausländischen Wertschriften aus dem

Entwurf zu entfernen; Vertreter von Bankkreisen bezeichneten

diese letztere als Doppelbesteuerung und befürchteten

von ihr die Abwanderung ausländischer Effekten über
die Landesgrenze. Der Rat ließ sich nicht bekehren,
sondern beharrte auf dem ersten Beschluß. Das Gesetz geht

nun an den Ständerat; es herrscht die Meinung, daß sich

derselbe das Ding genau besehen wird. Schon jetzt erheben

sich Stimmen, es sei der Nationalrat mit seinen
Beschlüssen zu weit gegangen; ohne Schwierigkeiten lasse sich

die Ausführung nicht denken.

Viel zu ändern gab auch die Vorlage betr. Erhöhung
der Tabakzölle, obschon die erhöhten Ansätze bereits seit

Anfang dieses Jahres provisorisch in Kraft sind und
niemand gehört hat, daß unser Wirtschaftsleben deswegen aus
den Fugen gegangen sei. Und sonderbar, während beim
Couponsteuergesetz die rechtsstehenden Elemente — die

kapitalkräftigeren — die Verfassungsmäßigkeit anzweifelten,

Haben es nun hier die Herren von der äußersten Linken.

ES ist höchst bequem, wenn man sich in seinen

Neigungen betroffen fühlt, die Verfassung anzurufen und sich

mit Pathos als die einzig echten Demokraten aufzuspielen!

— Der Ertrag der Zölle steht nun einmal in
keinem richtigen Verhältnis mehr zu den Ausgaben des Bundes;

eine allgemeine Revision des Zolltarifs muß kommen,

um ihn dem veränderten Geldwert anzupassen. Vorgängig

dieser allgemeinen Umgestaltung behilft man sich mit
einer vorläufigen Erhöhung einzelner Positionen,
worunter auch der Tabakzölle. Der starke Widerstand dagegen

beimnis: Bevor man eine Sache versucht, ist es wichtig,
sie gründlich zu verstehen."

Welch stümverhafte Berichterftatterin ich doch bin!
Die Lehrerin füate. ich weiß nicht mehr in welcher Art,
noch hinzu, daß der Flieder ein Strauch und der
Kastanienbaum unten im Hofe ein Baum sei. und daß es der
Flieder sei, der uns nach dem lanqen. bangen Winter die
ersten Blätter beut. Und während der ganzen Zeit dieser
praktischen Erläuterungen war es Frühlina in der Klasse,
knisterte die Sonne, aleich sprühenden Funken, durch die
Worte hindurch, marschier das Voll der Bäume an den
Kindern vorbei, flutete ein Meer von Licht hinein, strich
ein seanender Odem um die Pflanzen, die man lieben muß,
um alles, was sprießt und treibt, um das Werden und
Wachsen aller Wesen, die alle unsere Freunde sind.

Ja — alles das hatte die armselige dürftige
Ersatzlehrerin den Kindern vor die Auaen gezaubert!

»

Heute abend überbrachte mir meine Portiersfrau ein
neues Schreiben meines Onkels, das immer noch in
lakonischem. mürrischem Stile gehalten war.

Mittlerweist sollte ich schon wissen — meint er — was
es mit jenen Erkundigungen auf sich gehabt hätte. Es
wäre doch wirklich nicht der Mühe wert gewesen, derartig
die prüde Ahnungslose zu fvielen. Dementsprechend
hoffe er. wohl auf meinen Besuch rechnen zu dürfen, und
so weiter.

Dies „dementsprechend" gibt mir zu denken. — Nein,
bester Onkel, ich weiß selbst nicht, woran ich bin. und mag
es auch nicht wissen. — Ich werde Sie nicht um Aufklärung

Jhrn verkappten Entschuldigungen bitten koimnen.
Weshalb steigt plötzlich ^r absurde Verdacht in mir

auf. daß mein Onkel und Frau Paulin unter einer Decke
stecken könnten? Dummheit! Aber das eine weiß ich
gewiß. Kurz, nachdem ich mit Frau Paulin das Gespräch
über das Lehrerinnen-Seminar batte, entdeckte ich. daß sie

ein Doppelspiel mit mir trieb. Sie beobachtete mich heimlich.

— Sie fährt übrigens fort, mich mit Gefälligkeiten zu
überschütten, und was noch bedeutungsvoller ist, sie tut
dies mit einer aewiffen Ostentation — wie jemand, der
seinen Kameraden wohl „verkauft", aber darum nicht
aufgehört hat. ihn zu lieben. —



ist unverständlich. Volks-Hygieniker von Ruf verlangen
im Interesse der Bolkswohlfahrt mit Nachdruck" eine intensive

Besteuerung von Tavat und Alkohol. Im Nationalrat
vertrat Herr H op pel e r diesen Standpunkt! et wies

auf die Inschrift in der Kuppelhalle des' Parlamentsge-
oaudes hin: salus publica suprema lex, des Volkes Wohl
sei das oberste Gesetz; allein das verfing bei unstrn
Sozialdemokraten nicht; ihr Führer G r im m warf die Worte
in den Saal: „Meine Herren, wenn Sie dieser Vorlage
zustimmen, gehören Sie alle miteinander ins Gefängnis."
— Uns Frauen steht der Verstand still vor der Logik
solcher Volksbeglücker! — Um Hrn. Grimms ZMiM in die
Verfassungsmäßigkeit der Vorlage zu zerstreuen, wurden
nachträglich die Verfassungsartikel in den Beschluß
aufgenommen, auf den er sich stützt. Wenn je ein dringlicher
Bundesbeschluß begründet war, so ist es dieser; denn Art.
All der Bulldesberfassung gM ganz positiv dem Büntudas
Recht, unier außerordentlichen. Umständeil vvrüöergchen'd
besondere Maßnahmen hinsichtlich' dkî ZöllA zü' tresfà
Deshalb wurde auch ein Antrag, den Beschluß dem
Referendum zu unterstellen, angelehnt und der Entwurf in der
S ch lu ßabstimm n n g gu tzuh eißcn,

Die Beschlusse betreffend Verbilligung von Kohle und
Torf, Beteiligung des Bundes an der Hoteltreuhandgeseil-
jchast, Erwahrung der Spielbank-Jbitiative, und Errichtung

eines ständigen' internationalen Gerichtshofes sind
nun endgültig bereinigt und von beiden Räten
übereinstimmend angenommen,

Zwei Interpellationen beschäftigten den Nationalrat
noch in den letzten Tagen, Die eine kam aus dem
sozialdemokratischen Lager; ste verlangt Anskunft, vb der
Bundesrat Kenntnis davon hatte, daß der ehemalige General
stabschef Oberst von Sprecher im Jahr 1907 — also lang
vor dem Krieg — mit der deutschen und der österreichischen

Generalität Besprechungen abgehalten und wichtige
Zusagen gemacht habe, ob noch andere solche Abmachungen

mit benachbarten Ländern bestehen und ob der
Bundesrat beabsichtige, diese Art der Neutralitätspolitik wei
terzuführen? —. Der Chef des Militärdepartements,
Bundesrat S ch e u r er, gab darauf eine klare und bündige
Antwort, Die Quintessenz derselben war, daß nach
verschiedenen Seiten Besprechungen für den Fall eines Krieges

stattgefunden habe, daß aber von der Schweiz nicht
oie geringste ihre Handlungsfreiheit beschränkende ode,

ihre Neutralität beeinträchtigende Abmachung getroffen
wurde. Weniger befriedigend klang die Antwort des Bun
despcüsidenten aus eine Anfrage des St. Gallers Forrer
betresseno Bestrebungen zur Reduktion- der französischen
Zölle aus Stickereien. Auch das ist ein Kapitel, das uns
nicht zu Lobeserhebungen auf unsere Nachbarn im Westen
Anlaß gibt. Frankreich hat seit dem Krieg seine Zölle aus
Stickereien um das siebenfache erhöht, um so die Einsuhr
dieses Produktes in sein Gebiet zu unterbinden. Der
ostschweizerischen Stickerei'.ndustrie erwächst daraus gewal
tiger Schaden. Man wird an leitender Stelle alle Hilfsmittel

anwenden, um eine Aenderung dieses Zustandes zu
erlangen; der Bundesrat erklärte sich bereit, sogar zu
Repressalien zu greifen. Man hat aber den Eindruck, daß es

ungemcin schwierig ist, mit Frankreich in all denFragen zi
unterhandeln, die in unter Wirtschaftsleben einsch'nttden-
weder in der Rheinschiffahrts- noch in der Zonenfragc
zeigt sich das geringste Entgegenkommen; unsere Industrie
findet in ihren Nöten-kein Verständnis, so sehr sie auch
sonst gewillt war, sich den Pariser Mobelaunen zu fügen

Auf der Tagesordnung vom letzten Samstag standen
auch einige Anfragen betreffend die Ostersahrt des Exkai
sers Karl; es gelang, durch kluge Ordnungsanträge die

Beantwortung zu verschieben; diese letztere wäre noch zu

verfrüht angesichts des Umstandes, daß noch Untersuchun
gen zu walten haben, bevor man über das „Wie es ge

schah" und „Wie es werden soll" Auskunft geben kann-
im der Juni-Session wird das eher möglich sein.

Die Arbeitslosigkeit verlangt schwere Opfer vom
Bund. Im Januar erteilte die Bundesversammlung dem

Bundesrat einen Kredit von 15 Millionen Fr. für Behe
vug der Arbeitslosigkeit; am letzten Freitag wandte sich

der Bundesrat mit dem Gesuch an den Ständerat; diese

Kreditsumme um weitere 5 Millionen überschreiten zu dürfen

angesichts des gewaltigen Umfanges, den. die Arbeit?
losigkeit in einzelnen Landesgegenden crngenontmen hat
Der Rat bewilligte das Gesuch ohne Bedenken in Zustim

20. März. — Wieder ein schöner Tag! Seit dem
frühen Morgen wdr das Wetter better und mild. Es tat
mir leid, daß mein Weg zur Schule nur so kurz war. Ich
wäre gern weit, weit hlnausmarscbicrt. — Es lag etwas in
der Luft, das mich lockte, draußen zu bleiben, eine vage
Hoffnung — ich wollte in der Ferne mein Glück suchen. ----

Seltsam! Sobald die Luft frisch, belebend und'gesund

ist, hat die Schule ein verändertes Aussehen. Noch
nie wär mir die gelbbraune Farbe dep Holzverkleidungen;
der Tische, Schränke und Bänke, die .Höhe der Decke; die
vvtt den Klappfenstern heradbaumelnde Schnur w aüsge
fallen wie heute. Und ob auch der Wvicliaal, die Klassen
groß und geräumig sind, ich komme Mir dennoch wie i»
einem Käsig vor. Die Wände, das Mobiliar, alles, strömt
eine solche Kälte, eine solche Unempffndlichkeit aus! Ich
koNmc Mir m - en nnsre'i-rchichm Räumen, dj? ,-jchk. dazu
angetan sind, eine wohlige Temperatur zu erhalten und
auszuatmen, so allein, so verloren vor! Ein merkwürdiges

Bedürfnis nach Zerstreuung, eine'Art Heimweh ersaßt
«stich wieder.

Der schwarze Kastanienbaum mit seinen weißen und
rosenroten schwänden, drängenden Knospxn, die jeden
Augenblick aufzuspringen becettsind,berührt Mich eigcnKm-
tick. Er ist so vorstädtisch und in seiner Art einzig.,Hier,
zwischen finsteren Mauern eingepfercht, ins deist Pariser
Boden ohne Humus, sproßt uno gedeiht er. Er besitzt den
Eigensinn deZ Armen. Trotzdem er von der unvernünftigen,
wilden Kinderschar gemartert und geschändet wird. leht à
bleichsüchtig, Zhne Saft und Kraft, ohne Luft und Sonne
ruhig weiter. Er zeigt mit Zähigkeit. Wie man sich allen
Hindernissen zum Tro'k einwurzeln kämt. Es ergeht ihm
wie unseren Kindern hier, die auch ohne Lust.' ohne
Wärme, ohne genügende Nahrung fortkommen. -Der Tag nahm seinen gewöhnlichen Verlauf. Ich
wurde durch das Triebwerk des Dienstes Meine? Lebeu's-
müdigkeit entrissen.

Der Arzt und der BezirkSschulinivcktor wareU während

der Erholungspause mit der Vorsteherin in ein'länge-
res Geivräch verwickelt. Ich hörte, daß sie von den
unvermeidlichen Epidemien svrachc». die sich bei jedem Wechsel

der Jahreszeiten einzustellen vfleg'eN.
..Sie erinnern sich? Vergangenes Jahr hatten wir eine

Menge Erkrankungen am Masern. Scharlach und
Windpocken,"

„Ja, ja," entgegnete die Vorsteherin, die ihr kle-ncs
Völkchen doch liebt, mit traurigem Lächeln, ..Nach dem
Monat April reißt der Tod große Lücken, wie nach einem
Kriege -- eine Menge Namen verschwinden — aber das
Bürgermeisteramt schickt dann sofort wieder eine neue Auf-'
läge; die Löcher werden gleich wieder zuaestovvst

Herr Libois blickte plötzlich zu mir hinüber. Ich
wusch gerade ein störrisches' Bübchen. Hon gleichem Mitleid

getragen. ohne' jeden prcckancn Nebengedanken. und
doch von Aufrichtigkeit durchdrungen, lächelten wir einander

unwillkürlich an. Und dieser spontane -Austausch war'
mir durchaus nicht peinlich gewesen; er wirkte vielmehr
wie eine sanfte Berührung.aleichaestimmter Seelen!' —

Ich muß mich doch wohl endlich zu der Annahme
entschließen, zu glauben, daß Herr Libois etwas empfindet,
wenn er des Elends der Kinder ansichtig wird. ---

Das schöne Wetter hält an. Seit zwei Taaen
vergreist sich mein abenteuerliches Verlangen an den Büchern,
die-myn für die Schule anfertigt. Diele, amtlichem Mrke-.
sind von ganz beträchtlichem Wert, da sich die Lehrenanen

mung zum Beschluß des Nationalrates; doch betonte Kam-
misstonspräsident Pettavel in seinem Referate, daß die
Arbeitslosigkeit in rationeller Weise nur durch Verbilligüstg
der Produkte behoben werden könne. Me höhen Preise
haben unwillkürlich einen Käusetstreik hervorgerufen.; werden

die Waren billiger, so kann sich die-Produktion wieder
steigern. Lohnabbau und Arbeitszeiterhöhung sind nicht
ohne weiteres Forderungen, die man verurteilen muß; sie

lasse sich wirtschaftlich rechliertigen.
Interessant gestalteten sich die Ausführungen von

KoMfnissivnsprästdent Anünann üher die Regelung der
Beziehungen det Schweiz und der französischen Zone des
scheriflsHdn Retches (Marokkos Es handelt sich bei dieser
Neuordnung darum, die Schweizer im französischen Teil
Marokkos der französischen Gerichtsbarkeit zu unterstellen
und aus das Shstem der KWtulattonen zu verzichten, das
heißt auf das Recht der christlichen Staaten, durch? ihre
Konsuln für ihre Angehörigen die ettzentz GèrichtsbdMt
ästzuwenden. Mit Marokko hatte die Schweiz An dieser
Beziehung nie einen Vertrag abgeschlossen; sie unterstellte
ihre Angehörigen dort dem Schutz anderer europäischer
Staaten. Direkt genießt die Schweiz die Vorteile der
Kapitulationen nur in Persien und China- Nun ist seit dem
IG Oktober 1913 in der französischen Zone des scherisi-
jchen Michtzs die französisch^MricHMMit'' eintzMh'rt"
und dadurch sind die Grudlagen für die Existenzberechtigung

der .Kapitulationen' in' diesem Gebiet stark erschüttert'
worden. Bei dieser neuen Sachlage ist es begreiflich, daß
Frankreich darnach trachtet, die Konsulargxrichtsbarkelt
und die andern aus den Kapitulationen sich ergehenden
Vorrechte abzuschaffen. Es wandte, sich an die Schweiz
mit der Anfrage, ob ste bereit wäre, ihre Angehörigen'in
der französischen Zone der französischen Gerichtsbarkeit Zu
unkerstellen. Die stänverätliche Kommission studierte die
Angelegenheit auf das gründlichste und kam zum Schluß;
dem Rat in Zustimmung zum Antrag des Bundesrate?; die
Ratifikation- der Uebereinkunft mit Frankreich zu empfehlen;-

laut welcher die Schweizer in der französischen Zone
ion Marokko fortan der französischen Gerichtsbarkeit
Unterstehen

Neben den kleinern Geschäften, wie Erwahrung der;

Staatövertrags- und der; Mtlitärjustizwitiatioe setzte der
Ständerat die Arbeit am Militärftrafgesetzbuch fort und
machte es dank der Beharrlichkeit des KommissionGräsi»
xnten G e e l dazu; den ganzen ersten, den „Allgemeinen
Teil", mit seinen 60 Artikeln zu erledigen. Der „Beson-
)ere Teil" ist der Juni-Session zugedacht. Im DeZeMber
soll sodann die große Gesetzesarbeit mit der Beratung der
Militärgerichtsordnung den Abschluß finden-. So wird es
möglich sein, daß der Nationalrat zu Anfang 1922 an
das Werk herantritt.

Am 16. April; vormittags um 10 Uhr; schlössen die
beiden Präsidenten der Räte Sitzung und Session. Kurz
lachher zogen die Ratsherren aus den schönen Sälen aus.
Wer nun darin einkehrt, das sind die Putzfrauen ittit Been

und Kehrichtschauseln. — Mit souveräner Verachtung
vischen sie Botschaften und Beschlüsse; fein stilisierte
Einladen, Zeitschriften und Zeitungen, die sich im Laufe der
Zession auf Pulten und Sesseln und unter den Tischen
insammelten, zu mächtigen Hausen. Das ist der Schlußakt

des parlamentarischen Getriebe?. I. Merz.

Tie KatttonsratswahleA im Kanton
St. Gallen

haben nach allseitig heiß geführter Wahl„Wacht" und
einigen nachträglichen Berichtigungen falscher Zählungen
nun ihr festes Resultat gefunden. Während sich im letzten
Jahrzehnt sonst vier Parteien in die politische Arbeit
geteilt hatten, waren es diesmal — als eine Folge des

por'M — deren sechs: Die jungsreismmge und die komttiu-
üiftische Gruppe traten in der Stadt selbständig in den

kämpf ein. Die im Frauenblatt schon erwähnte „Schwel
eibürger-Jnltiatioe", die statt 202 nur noch 172 Großtäte

zuläßt, hatte wie vorausgewußt, zur Folge, daß die
Hauptstadt nun gegenüber dem Lande ins Hintertreffen
Am! Die konservativen Väter der Initiative wollten zu-
zestandenermaßen dieSozialdeMokratie damit schädigest, ha
Den sich nun aber axg verrechnet; denn diese ist die einzige
Partei, die absolut gleichgeblieben ist, d. h. also im
Verhältnis zu den andern zugenommen hat. Abgenommen
yaben am meisten die Alt-Freisinnigen.

ohste jede weitere Erörterung stets auf sie berufest und auch
in einem so ernsten Falle, wie die Uebertretupg der belltest'
Clowns es war. ihre Zuflucht zu ihnen nahmen.

Es gelang mir, eines der aus dem Schreibtisch zurück-
gelasscitett Bücher zu stibitzen, aus denen FräüMn Bord
sie VortragsMmen wählt. Es führt best Titel: „Die
praktische Moral in der Kinderschule." Ein kleines, nettes
kokettes Büchelchcn in blauein Einband. Dies Blau neben
ver Lampe aus meinem Tische hellt mein Zimmer auf,
erheitert Meine' Gedanken.- Ich lächle icdes' Stück meines'
ckMseliyM- Mobiliars-an und' befinde Mich in einer äüßsr-'
gewöhnlich nachstchtigen Stimmung, ' ' ' c

Heute waren die Kinder besonders unruhig und
unachtsam. Vom Morgen bis zum Abend hatte man sich die
Kehle, heiser schreien müsse». E-l wär. s/s ob jemand am
S'cr Straße, in der Ferne aüf sie wartete uttd' nach ihnen
riefe. Sie spielten- wieder einmal Höchzeitfeier uttd Be?
trunkene. H

Jetzt begreife ich weshalb das Volk so viel in den
^Kneipen sitzt, sitzt verstehe ich ihr Bedürfnis, Geld auszugeben,

es zUvergbUdeu, ihre JllMM'Mi der stzreihbit, ihre
Strciftüge aus dem Elend heraus. Es wird ihnen aus
diese Weise — einen Augenblick lang — eine Fata Morgana

vor Auge» gêzaubert: sie dünken sich von einer ande-
rest wzia-len Kategorie zu sein, auch tu der' Klasse' der

i Glücklichen zu gehören. — Wie schön das mit dem FrW
Aing zusammenklingt!— ' ' '

War das heute eine ungestüme Erholungsstude!
Z.' Hellte ist auch Lolmtaa. Als ich die Schule verließ,
drang vom Boulevard her ein lärmendes Getöse zu mir.
jW war ein Aufblitzen, eiir Duft von großer. beginnender
s Freude. --' Ich will lesen — Mir ist, als hätte ich Wein
getrunken: Ein Wirtes Gemurmel sickerte durch did
Wände. -

Meinetwegen! Es ist mir gar nicht unangenehm, wenn
ich es fast fühle, wie-das aewaltige-nächWche: übersMü-
wende Aufbrausen des' ganze Stadtvi'erteks sölbft bis' z'u
Meiner stillest Kammer cMpoxdrängt.— " -

Sostntàg. — Gègètt MR Uhr Morgens, als die Straße
sich wieder beruhigt hatte, hörte ich lesen auf.

Die Leute, die die halbe Nacht durchgesckwärmt. werden

nun keinen Wüsterest Kopf haben als ich.
Das verführerische Blaübüchlein enthält nichts als

-Nachäffüngen. von Anfang' vis zu Ende falsche. unnatüR
Arche Ratschläge, wie mg» gefühllos und eitel wird.

Ich will nur vom ersten Teil sprechen, der sich mit den
'Beziehungen von Herz zu Herzen besaßt.

..1. Der Respekt vor den Eltern." -- Eine Laiin. wie
Hch. würde niemals daran denken, daß die Kinder erst nach-
j denkest' und alle Eventualitäten erwäge»», sollen, bevor-sw
jsich in die Arme ihrer Mutter werfen.- Nun denn, es ist
,umnstgänMch notwendig. Uerübet Weisungen zu erteilen,
l es'ist Unumgänglich notwendig, daß eine Diplomierte, amt-
i-lich-' Delegierte.- eiste: Spezialistin als Vermittlerin auftritt:
und daß den Kindernschvst vom zweiten Lebensjahr an
— beigebracht wird; „alles! waS' in den Beziehungen zu
den Eltern als eine unzulässige kameradschaftliche
Gleichstellung gelten könnte, ist zu vermeiden." - Ich Zitiere- wörtlich.

In vollem Ernst — ich kann es beschwörest --- gibt
derBerfasser reist üußerlicheWiuke'. wie m'anEltern zu achst
ten und zu- lieben habe; genau so wie Man- die Soldaten-
über ihr Verhaltest gegenüber den VorgeiMen instruiert: '

Also- ausgepccßt. meine Damen! ' Das-Kind, das'die
Lektion' über-die verschiedenen Gebärden und BewLMstaen
gut inne hat, wird vor d'est Eltern.'den -größten Rejvekt ha-
ben, jawohl: und das Kind, das sich, sobald es sich seiner

Nicht gerade erbaulich sind immer die Wahltommen-
t,M nach Bekanntwerden der Ergebnisse. Jede Partei will,
auch«bei einer Niederlage, gewonnen habest; wenn nicht
absolut, so döch wenigstörG relativ, und wenst auch nicht
relativ, so -doch wenigstens tsti Bezirk Hinterwalo oder Hell-
dorf; und'jede Härtet gönnt der andern den Sieg sticht,
reißt ihn hleruntÄ Ustd stellt fest, daß der obstegèstde Gegner

eigentlich eisten noch "viel größeren Erfolg erwartet
habe und nust sehr enttäüsM Wn ncüsse. Es ist eigesttlich
sehr intéressants einen großen Wahlkampf so als ustbetei-
ligtèr Zuschauer zu beobachten. Wir zukünftigen Wählerinsten

lernest dsträus wastchcs, wie wir es dereistst zu
machest und noch mehr, wiâir eS sticht zu machen haà.

Im ganzen bleibt also unset Großer Rat so ziemlich
gleich zusammengesetzt; die wenigtzst bewährten Vertreter
unserer Frauenrechte: Huber, Keel; Dr. Ehrenzeller, Zäch
haben wir nicht verlötest aber auch sticht unsere
zahlreichen Gegner! Vbst der nächsten Legîslàrperiodc ist
aM fiU untzk nicht viA B hoffest. ' D.

DieWeMage;
Selten Wohl ruhten die Hoffnungen, der Menschheit

auf eins endliche Versöhnung der feindlichen Mächte aus

schwächeren Füßen als heule. Der

erste Mai
scheint eine neue trostlose Etappe von Haß, Verkennung,
Mißverständnissen und Gewaltrnaßnahmen zu eröffnen.
Bis zum 1. Mai hätte Deutschland die geforderten 20
GâmNiiaàn zu bezahlen gehabt. Davost aber hat es,
rmch der Berechnung der Entente, kausti 8 beMIt; eist

ganzes Dutzend fehlen noch. Me Ustd auf welche Art
disse Mn-stttreiben stW — das ist die KcrpiMsrage, die cml
1t War von Arceilkreich und sàen Freunden veaiuwortet
sà muß. Den inannigsachen Drohungen Brian d s,
die in der franz: Kwnmer volles Einverständnis erzielten,

folgst? àrzkich' eiste' wichtige Sitzung — Kriegsrat
hätte lnan sie noch vor kurzem genannt — die unter
Anwesenheit von Märschall Fach, und anderer berühmter Ge-
netäle MlttäMsche Maßnahmen besprach: ein oder zwei
Mhtgänge justgà Poilus sollest à auSgeHoden-
werdest; Me- wsitê BtzsàG à ' àhttzrbiàS,' die
Teilung Obstschleflà' wirb lebhaft- befürwortet! Me Ahgà
auf jede Tonne deutscher ausgeführter Kohle zu Gunsten
der Entente with erwogen, îmK man zerwühlt
sich das Hirn; uà Frankreich M sàem im àsìMttv«-
trag festgesetzten Recht zu verhelfen. Und die Presse
hüben- und drüben kann sich in Mutmaßungen. Meldungen.
Widerrufungen; gehässigen Aeußerungen, Drohungen nicht
genug- tust, Ws prài ches Ergebnis der Beratungen flog
ünstweiien àe Rote der Remwationskommifston nrch
Berlin, die Deutschland auffordert, sämtliche GtÄbestästde
der Rvichsbank uM» der' übrigen deutschest Nànbàtest
dis MM I. Mat nach Städten -des besetztest Gebietes
nach Käsn oder Koblenz überzuführen, ansonst das Geld
'o f o'r t von den Alliierten beschlagnahmt weà Mit
dieser Maßnahme will Lid Entente verhinderst, daß die
strick etMHê MMardest GoldmÄtk, Vie PeatWckkch?
Reserven bilden, Nicht etwa .zu Zahlungen für andere
Länder verwendet nwrden, sondern tatsächlich — Mit Ge-
walt oder ohne, das spielt keine Rolle — in die Hände
der Alliiertest gelingen. Eine Aufforderung, die sogar
von dem Persaillervcrtrng nicht gerechtfertigt werden kann,
pstb die nicht verfehlen wird; Haß und Widerstand auf
deutscher Seite noch vermehrt aufzustacheln. — Eine
vorberatende „streng vertrauliche"

Zusammenkunft
zwischen Llotid Georges und Briand in H y the soll
Ende dies« Woche die Absichten der Entente kundtun
Weitere Konferenzen werden folgen, an denen, so lautet
eine Meldung aus Washington, auch Amerika sich wi:
berum vertreten lassen werde. Das würde nicht mehr u.
nicht weniger bedeuten, als daß Amerika wieder aus'--seiner

Zurückgezogenheit heraustreten -und einsehen würde,
daß in der Zeit der raschen Verbwdungsmöglichkeiten
nicht nur vin Landteiî aus den andern, sondern auch ein
Erdteil auf den ändern angewiesen ist, und sein muß.
Diese Hoffung scheint auch

Mutter nähert, die schönste Miene gewissenhaft.zurechtlegt,
wird seine Mutter am Misten lieben,

Das Buch setzt hierauf mit unerbittlicher Logik
auseinander, daß früher die Respektbezeigungen anders waren
als Heutzutage, sie waren offèNstchàichcr. Es handelt sich
also wohl hierbei um eine Mode, eist sireng geregeltes
Ueberetnkommen. auf das Hauptaugeninerk zu richten ist.
Ehehem sagte ein Kind „Sie" zu seine? Eltern und kniete
häufig mit einer «Missen Scheu nieder. Heute braucht
Män Nicht mehr „Sie" zu sagest, auch keine Scheu Mehr zü
haben, aber „der Abstand zMschen Eltern und KindWN ist
darum nicht minder groß", darum .ist das Bedürfnis nach
einer verdeutlichenden - .Demonstration-"' des Vorranges
um so dringendcA!

Beim UMrkicht gilt — ich habe es bereits konstatiert;

usid aM vbN deck Lehrerinnen, der Vorsteherin, dem
Jnspepktor »an, offen zugäben böten — beim Unterricht
gilt nicht dw Parole, solche Lehren zu erteilen, die den
Kindern zustatten kömmen.'jond'ern Lehren, die in den Äugest

des PllblMMs Effekt mächen. Dieser Verpflichtung'
zu .e«WM. -ik'RW MM hê Umnöglichkett.

Aeußcrlichkeit! Aeußerlichkcit! Schein! Der Lehrer,
der Inspektor, keiner kann für die Kinder arbeiten; sie sind
gezwungen, für die Kirche, das Reglement, die Behörde zu
arbeiten. Und die Behörde wieder ist gezwungen, für' die
Statistik, die àchenschâftsberich'te zu arbeiten.

Ueberall nür Schein. So heißt auch die mächtige,
i leuchtende" Flagge, ustter der Mast betreffs der Erhaltung
der Schule segelt: Reinlichkeit, Hnaiestè! Ist WitMchkett
abet with es Mit der Reinlichkeit nicht sv ernst genommen.
Jeden Augestblick hötc ich vost der Vorsteherin :

„Rosa. Pützen Ske Mr däs''Kupscräefchii:r. die Tür-
klinken üderbaupk Mrs, was glänzt, recht ordentlich' —
das uyrige --- na. Min Gott - "

Dabei machte U eine nachsichtige Handbeweaung, die
es à erläßt. M Winkel sorgfältig âpszMhrest.

Wenn der Bbsuch einer behördlichen' Persott in Sicht
ist. dann muH der Bpielsa'äl blinken. Nichts ist wi'chttq'er
M die Hygiene dieses großen Raumes, der so durch und
durch Schülraüm ist. Nmst kastst ich nicht genüg reiben
uW scheuerst! UM aber den Spielsaal nicht Zu beschstMen,
läßt Màn hsä Kinder'uchchur Möglichsi kürze. Zeit härttt'aushaltest.

Bêk sêchà Wetter müssest sie ist ödn Hof gehen.
Dort stehestsie; die Fützchest im Wgsier. 'glle. eng anMgiidèr
aepfercht ustter HM Schsitz'Vach. ohste zu spwlen, bhnc sich
übcthaM vvM. Mck M rühren. Dann Äer känst man
sich doch' locniàiìs vtMen:

„Schi, wie wie die hygienischen Vorschriften brachten!

Seht, wie wir für peinlichste Reinlichkeit Särge
trägem die doch für die Gesundheit der Kinder unerläßlich ist!
Sà nur,- wie à'Mtzstoà 'aDM!"

Draußen abet stehen tM Winter die armen Aleinen
zitternd und frierend.. Sie gleichen dqnn jungen Katze» oder
Minden.'die aüSacspcrrt sistd und sticht wissen, wie sie wieder.

ins Haus hineinkommen können. In ihre armselige
Lumpen gewickelt, blicken sie sehnsuchtig. nach dem
Spielsaal'hinauf. wo es so schön warm ist. sie starren Fensi-r
und Türen an. als ob ihr ZähnÄlappern sie'zu öffnen
vermöchte. ''U--

,Jä, meine Lieben, jetzt könnt ihr unmöglich hinauf.
— Wir erwarten desi Herrn Bezirks schülinspekivr."

»

Ich möchte gern meinen Horizont verändern: ich mag
aber, mein Dbjekt richten wie, ich. will, ein heiterer Ausblick

bietet sich mir nicht. Und dabei zwinge ich mich schon

: Deutscht à d

bewogen zu huben, seine Neuen Vorschläge, über à
vorläufig nur. geMchtweisc veàutet, über den Umweg Ääi
kà'.îMàMMWrW an die Entente gölssttzen M lassen.
O'?' '.WMÄas' à' 'P«àÂIâgKâi«n- ginGmMt;. ist' n-dch-

Mcht-Wer â Zweifel erhaben. Eines aber scheint ziem-.
Uch sicher zu sein: wie imMer sich die deutschen Vorschläge-

Müden mögest, ob sie nun eine feste Summe offerieren,
>öv sie die Schulden -der à tente in Amerika übernehmen
und verzinsen wollen, ob sie ein unparteiisches Schivdsge
richt verlangen zur Entscheidung der Katze über die 20
àlli'grden — sie werden niemals so weitgehend sein
können, daß die Entente erklärt: Ich bins z-uMèden! Die
kalte Ablehnung, uiff der schon jetzt beinahe die gesamte
französische Presse wen deutschen Vorschlügen entgegen
sieht, scheint so stark von einer Stimmung beinfküßt zu
seilst â'sich- uchWhr' s»' aârûà l.è: Sagt und tut,
was JHP wdUt: wir chrlien kein Vèrtàuen mchr; jedenfalls

lassen wir uns in unseren krkegeki'chen Vorbcreliun-
gen nicht stören! Anderseits mnß freilich gesagt werden,
daß die Geistesverfassung eines großen Teiles des .deut¬

schen Volkes alles andere eher ist, als demokratisck, cin-
isichtig, verständnisvoll für das, wack 'deutschem Wesen not
täte. So gestattete sich z. B; die BeeMgung der deutschen

Exkiiserist zu einer gewaltigen Kundgebung des alten,
monarchischen, Mlitärfroundlichett deutschen Reiches, und
den Kriegsmännern Hindettbttrg, Ludendorff etc. wutdeir
hei dieser Gelegenheit ànso begeistert Huldigungen
gebracht, wi« je in der Zeit des größten Hurrah- und
Kr iegspcttriotismus. — Die

englische Bergarbeiterbewegung
nnchte sich nvch in letzter Stunde zu einer milderen tsicttig-
art entschließen: der auf Ende letzter Woche angesagte und
in seinen Konsequenzen nicht nur für England gefürchtet«
Landesstreik kam nicht zum Anspruch. Das ist einesteils
dein mutigen Vorgehen einzelner- Mitglieder verschiedener
Parteizugehörigkeit des Unterhauses zu verdarcken, die in.
elfter Stunde aus eigener Initiative einer neuen Besprechung

àt den Arbeiterführern riefen — ander nieits dein
klugen Nachgeben des Vorstehers der Eisenbahnergeweck'
schuft L odg e s, der sich Mt' dem Versprechen höherer
Löhne, ohstt auf der O-effnung der Gewinnfonds der
BiKHvèÂêsitzK und ded Nationalist ermig der Gruben
bestehen, zu neuen Verhandlungen hcrbeitteß, uitd dadurch
die WMW rad!kalt siebten EisettbcchNer und TrattsDrt-
ardeiter von der SyMach'àndgedurig für dte Kerg-
wâWciîer zstrsickhislt. Der Gffefl'à. Gruben-arbettör
dtzüett âenwàig noch an; doch weiden zahlreiche Miß-
stiWlmHeK unter den BMiligten genceldèt; die Streikkassen

seien erschöpft, die Streikenden streikmüde und arbctts-
lüstig'; andiwsefts ftcikich werden auch revolutionäre
Strömungen' gèmât. Doch wird vermutlich das Ende auch
dieser Bewegung — wenn voraussichlffch auch' diesmal
Noch nicht das endgültige Ende--- ein Kompromiß von
beiden Selten lein. Und Lloyd Georges Dtaalskunsr wäre
wià nM àvtt kleinen Trttmwh reicher! — In

Tyrol
äußert sich die Erbitterung über das Veto der Entente
gegenüber der Abstimmung für den Beitritt zu Deutschland

in erregten Versammlungen imp Umzügen; am
kommenden Sonntag wird, unbekümmert um den Einspruch,
die Absiinmnmg stattfinden, welche die Stimmung für und
gegen den Anschluß dokumentieren soll — In

Italien
spitzen sich die Feder- und Revolvergesechte zwischen den
verschiedenen Richtungen mehr und mehr zu. Die
kommenden Wahlen werden zweifellos eine ziemliche Mehrheir
für die Rechtsparteien ergeben. — Aus

Rußland
mehren sich die Meldungen, die aus einen Abbau — wenn
man sich so ausdrücken darf — der rein kommunistischen
Theorie schließen lasten: so soll gegenwärtig ernsthast
erwogen werden, ob die gemäßigtere Menschewiki nicht am
der Räteherrschast teilhaben sollen; der freie Handel ist
nicht -nur. rtt den Städten, sondern, was vielleicht wichtiger-
ist, auch den Bauern mit gewissen Einschränkungen wieder
freigegeben-; den Erfolg dieser Bestimmung wird das rtts-
sstche Volk hoffentlich bald in einer erträglichem Nah-
rüngsvsrsorgung zu spüren bekommen.

Mr größten Mäßigung: meine vcinlicken, allzu genauen
Beobachtungen und Schlußsalaerungen kommest nicht mehr
zu Worte. So habe ich ,um Beispiel noch nicht davon
gesprochen. daß sich die Kinder auf der Straße zpm Scheinst»
den «aaren liegen allen Ernstes vrügcln und bekämpfen;
ich habe auch noch nicht die skandalösen Szenen geschildert;
die sogar in der Schule von den Eltern beröorgeruKir
werden. ' -;

Um meine Schreibmaschine zu entschuldigen, sage hch
mir immer: „Diese Notizen können noch einmal g»te
Dienste leisten." Ja — aber nur unter der Bedingung,
daß ihre Aufrichtigkeit außer Zweifel steht. Um aber
Glauben zu finden, darf man nicht allzu wahr sein.

^ Wie glücklich sind diejenigen, oie das alles mit einem
Achselzucken abtust und es' fur Uebettrei'bün'g ansehest! W
ist ja ein so bequemes Vorgehen, die allzu traurigen
Geschichten eiiffqch nicht zu glauben; man spart, damit auch
das Mitleid.

Ich weide mich also hübsch in der Mitte halten.
i.Fsrtfttzpng Glittst

Kuttstttotiz.
Es wird diejenigen, die denÄrtikel über „Künstler

und Künstlerin" verfolgten, freue« und interessieren, daß
in der jetzigen Ausstellung im Zürcher Kunstbaus vom 6.

i April bis 1. Mai fünf Künstlerinnen ausstellen, von denen
sogar A d ele L i l l s e g uist im Hauptsaal eine stattliche

Kollektivausstellung eingeräumt worden ist. Sie ist
zahlreich und vielseitig vertreten von den großgesehcnen.
mit wenigen markigen Tulckestrichen festgehaltenen Akt-
und!Lqndsch!lftZzeichn!lngen bis zu den tcmvcramentvollen
Qekbichern, Sicheres Farbeitempsinden spricht zu uns
mch. breitaesirichenen Impressionen. In der Landschaft
scheint das Hauvterleben der Künstlerin zu liegen. Natux-
eindrückc wie „Päbsagc d'automne" oder .stin d'automne"
sprechen daftcr. Reizvoll in seiner dunkeln Farbigkeit wittt
..Le EaroMel". .Geschmackvoll fallen die beiden Stillebea
Nr. 69 und <0 auf. Im allgemeinen muß man aber
anstehen, daß eine etwas ermüdende Monotonie teilweise
geltend wird, die ihre Ursache wahrscheinlich in einer etwas
lguteu Farbenakkordanz und in der zu gleichmäßigen
Behandlung der Vorwürfe zu suchen hat.

Im Kuvvelsaal hangen vier Bilder von MararitS ch n i der. Zwar finde« wir in ihnen große Verwandtschaft.

mit denen ihres männlichen Partners, was aber nickt
verhindert, die persönliche Begabung für Farbe und dew-
ratives Empfinde« zu bemerken, die sich am deutlichsten st«

'dem Bild Nr. IM „Erdbeeren und Pfirsiche" klarlegt. Die
simple Naivität der Pinselkührung wirkt recht erfrischend.
M artha B u r kh ar d t erzählt uns im linken
Seitenkabinett einiges über ihre Chinareise. Wir sehen exotische

Tempelftenen in goldenen Pastrlltönen und geschickte
illustrative Federzeichnungen, die gewiß eine» Schmück
ihrer Reiseerinnerungen bilden würden.

Die Plastik ist durch Hedwig Braus vertrete«.
Ihre Original-Terrakotten Meistens Kinderköpfchen
darstellend) sind fein und emofindsgm in Form und Ausdruck
und es müßte gewiß eine Mutter reizen, ihren kleinen Liebling

auf dicic Art in To» wiedergegeben zu sehen. Arbeiten
wie Maske und Torso berechtigen zzi weiteren Hoffnungen.

In den beiden Vitrinen hat M a r t h a W o r r i « »

g er bestickte Decken ausgestellt. Ins Abstrakte hinuhèr-
gleitende Szenen und Motive in harmonischen'MrbepMNx-
gen auf mätt'aetönten -seidengründen. Sk! B. Sk. '



Brie? einer Schweizer Sind«,à
sus Amerika.

Der Schweizer Verband Volksdienst schreibt uns: Der
Schweizer Verband Volksdiensi (Soldatenwohl) hat letz-
ten Herbst durch Miß Florence Simms von» Nationalkomitee

der Voung Womens Christian Association) in New-
Aork, welche seine Betriebsleiterin, Frau Dr. Züblin-
Spiller bei Anlaß ihres Aufenthaltes in den Vereinigten
Staaten kennen lernte, eine Scholarship von 300 Dollars
für die amerikanische Universität Bryn Mawr geschenkt
erhalten, wo junge Damen für die Aufgaben der Sozialsekretärin

ausgebildet werden. Zur Ausnützung dieses
liebenswürdigen Entgegenkommens hat der Verband beschlossen,
eine jungt Schweizer Studentin in Nationalökonomie,
Fräulein Emmy Walder aus Männedokft Nach. Äwerika zu
entsenden und ihr für ihre Studien vorn Vèrbatzd aus ein
Wtteres Stipendium gewährt. Fräulein W. befindet M
nun seit ca. A Monaten an der Universität Bryn Mawr
und hat uns kürzlich folgenden ersten, interessanten Bericht
aris. Amerika zugehen lassen:

Rockefeller Hall, Bryn Mawr College.

Mit dieser Woche bin ich nun à meistw Arbeit ins
Geleise gekommen und kaun Ihnen heute endlich berichten,
was ich treibe. Ich bin begeistert von meinem Studium
und deshalb möchte ich Ihnen durch Sie dem Borstand
des „Arbeiterwohl" vor allem danken, daß mir diese wichtige

Fortsetzung meines Bildungsganges möglich wurde.
Ich bin überzeugt» daß dieses Collegejahr eine wertvolle
Vertiefung meiner Ausbildung bedeutet and ich Kin fest
entschlossen, diese reichen Erfahrungen später im Beruf
einmal mit Einsetzung aller meiner Kraft nutzbar zu
machen.

Der Ansang hier fiel mir nicht leicht, denn ich fand
mich mit meinem Einfachheitsprinzip in heb grosiàtìgen
Wgebung nicht gleich zurechtz Mit dem Englisch gingH
Mir ganz ordentlich, nachdem ich «Us dem SchDàê
nen konnte. Ich muß wohl noch angestrengt horchen, aber
das wird bald besser kommen. Am meisten Mhe machen

mir die Tischgespräche wegeü der Mundart; zum Glück ist
daß aber das mindest wichtige. Und dann ists ja auch
schwerer, mitten im Schuljahr anzufangen. als Mit einem
neuen Kurs, und das zweite Semester beginnt eben nur
für Fortgeschrittene: wir haben Jahreskyrse. Zudttn war
Frl. Dr. Kingsbury gerade abwesend und so rstuM ich
einig« Tage warten, bis meine àollegietl bestimmt wûàn.
Schließlich bekam ich doch Arbeit und zwar so feine,
interessante. daß mir das Hiersein von Tag zu Tag lieber
wurde. / '

Ich habe 3 zweistündige Seminarien und 2 Stunden
Journal Club. Zuerst war ich entsetzt, daß Dr. Kings-
dury mir nicht mehr erlaubte, denn jm Bergleich zu unserer

schweizerischen HO- und mehrStunden^Woche schien

mir das nichts zu sein. Ich begriff daà abìr, â neben
2 Stunden Seminar 12 Stunden Vorbereitung gesetzt

wurden. fi' is/-So habe ich Arbeiter-Organisation mit Miß Boom,
einer hchzigfit Estgländerin. Wir behandeln.die Probleme
des Trade UntonismuS in der Weise, daß jedesmal eine

Gchsilertn — wic sind lâ in der Klasse einen Report
gibt, der dann diskutiert wird und aüf den man sich durch
Lektüre vorbereitet. Ferner muß jedes in etwa 4 Trade-
Union-Zettschiisten die für uns interessanten Artikel
verfolgen. Daneben suche ich nachzuarbeiten, was bisher
getan wurde, vor allem die Geschichte dès Trade-Unions.

Ich lese Webb für die englischen Trade-Unions,
Hostis für die amerikanischen und bin überrascht, zu sehen,

was für eine Macht diese Arbeitervereinigungen hier
bedeuten, und verfolge gespannt, wie sich der amerikanische

Arbciterbund, der busineß iype, aus allen andern
herausschälte und zur Geltung käm.

Jeden Montag haben wir praktische Uebungen, d. h.

wir arbeiten in der Angestelltenabteilung einer

Fabrik. In einer Diskussion berichtet nachher

jedes über seine Erfahrungen. Mir kommt dabei

sehr zugute, daß ich in d«r Schweiz schon viele
Fabriken besichtigt habe und mir deshalb sofort ein Bild
machen kann vom Arbeitsprozeß. Leider kam ich noch nie zu
dieser Praxis, da wir wegen einer Scharlachepidcmie in
Philadelphia gegenwärtig nicht hingehen dürfen. Jede
zweite Woche führt uns ein halbtägiger Besuch in irgend
êiNe Fabrik, wonach auch Diskussion folgt.

Im 3. Seminar, Sozial-Erziehung, besprechen wir mit
Ft»l. Dr. Castro, einer fabelhaft gescheiten Frau, einige Cr-

Gaiumsjvbilüen.
Der hundertjährige, der ftinfzigjährige, vielleicht auch

^r sünfuichzwanzissste Todestag. Warum nicht der

achtundneunzigste oder der neunundvierzigste? Ich begreift, es

geht nach Dezimalsystem. Wenn die Erde sich so und so

viel mal um die Sonne geschwungen hat, daün geschieht

plötzlich ein allgemeines Halfth Aber eisièn Verschollenen.
Nun ist es ja unstreitig ein erhebendes Schauspiel,

diese Popularisierung der Astronomie und des Dezimalsystems.

Nur sage à doch einer, was hat daS Nüll
komiiia Null, was hat die Ekliptik mit dem Wert eines
toten Schriftstellers »der mit her Freude über seinen Wert

zu schassen?

Wäre das bloß ein harmloses Spiel, wie etiva das

Lotto, so hätte ich nichts dagegen einzuwenden. Allein
diese Prämienziehung gehört in die Klaffe der schlimmen
Lose, welche den Abnehmern unfehlbar Schaden bringen.

Ich meine Schaden am Wahrheitsgesühl Denn was da

gelogen wird, cm den hundertjährigen Weißwaschercien!

gelpgen! gelogen!
> Wenn morgen Wieland, übernwrgyi» Parazelsus, am

Dienstag Abelard gefeiert wird, oder wefin sonst. der

Wendekreis des Krebses zufällig aus dem Staub der

Gesichte emporwirbelt, so wird das andächtige Europa drei

Tage lang staunend vernehmen, wie und' was wärest
Wielaich, ein Homer vyn Gottes Gnaden, Parazelssts, her Äe-

'yriwKer der Ratunviffenschas^ Abelard, der geniale
Vorläufer der Reformation gewesen. Im Gtunbè, has

andächtige Europa vernimmt es durchaus picht ftallnend,
denn esLlaubt ja kein Wort davon, ustd die Ä sägen) glast-?

den es auch nicht, oder, was noch schlimmer ist, sie wissest

sticht einmal, od sie es glauben oder nicht. Aber jedermann

hält es für richtig, daß Man es sage. Das nun, sehen

Sie, nenne ich lügen. Oder, was heißt den« sonst lügest?

Uebertreibe ich eitwa? Nehmen mir doch den ersten

besten der jüngst Jubilierten. Zum Beispiel Bürger. Haben

Sie ihn uns da in unverantwortliche Klqffikerhöhen
emyorgcschroben, den armen Bürger, dem anderthalb
Balladen passierten, von jenen, die keinen Sommer machen!

Hernach, wenn das Jubilum vorbei ist, kräht kein

Hahn Mehr nach dem geräuschpoll Gefeierten. Nämlich es

geht wiederum nach dem Dezimalsystem. Man zieht'
zunächst eilends hundert Prozent von dem Gesagten wieder

ab, läßt die Erde sich ruhig weiterdrehen, begräbt das

geduldige Opfer wieder in die stille Truhe der Vergessenheit

Mb wartet geduldig ab, bis fine neue Null HWnwyckelft
die dann eine vierstellige DeziMälznhl ergibt. Jsttzî'Âià
der Leichnam abermals abgestäubt, und noch viel unvcr-

> ziehungIgrundsätze für Sozialheamtinnen. Da wir nun
- 4 sind, zwei Amerikanerinnen, die Chinesin und ich, ist eist»

^ ganz intensive Arbeit! Möglich.
ES Wird hier überhaupt gründlicher gearbeitet als

bei uns, den verschiedenen Systemen entsprechend. Ich
bin froh, daß ich beides habe, das Vielerlei der Schweiz
als notwendige allgemeine Bildung, und die wertvolle Spe-
ztalifterung hierl

Neben dem Studium wird uns noch viel geboten hier.
Ost wird erste Vorlesung von einem Dr. rer. pol aus
Philadelphia oder einem Lehrer aus einer andern Fakultät
hier eingeschoben. Jeden Morgen ist in der Kapelle eine
Art Andacht, d. h. der Pfarrer kettet sie ein und gibt dann
das Wort einem Lehrer oder der Präsidentin, für 10

Minuten, was stets abwechslungsreich ist. Einmal hört man
von der Kriegsentschädigungssumme Deutschlands, am
andern Tag voll orientalischer Kunst etc. AM Sonntag kommt
gewöhnlich ein auswärtiger Pfarrer oder Professor für
einen Vortrag. Und dann sind ja sehr viele gesellige
Zusammenkünfte. Mß Kingsbury empfängt jeden Sonntag
sum Tee, dreimal im Semester ist Faculty tea, d. h:
Professoren und ihre Flauest laden uns Studentinnen ein.

Den Höhepunkt dieser Ding» bilden wohl die Empfänge
der Präsidentin jeden Monat. Sie sind formell und
man wacht Toilette, wie ich in meinem Leben noch Nie
gesehen und die Bewirtung ist so auserlesen, daß so ein
Schweizerkind wie ich bin, halt einfach ein dummes Gesicht
macht und nicht aus dem Staunen herauskommt. Aber
das Gespräch war interessant. Miß Thomas, eine Fräst
von etwa KV Jahren, Lennt Europa und Afrika sehr gut
(Rordcchà) stNd'dfeì S. A. nàG auch, à weiß
von Men Strömungen und in-dififist Wsfttz scheint sie

ällfzugehen. Mir ist sie als Fräst ünverstà'ndlich, wt» vielen

andern'. Sie habe einmal in einer Andacht vo» einem
nßuter ftx gesprochen Das ist charakteristisch: Präsiden:
Thomas (P. T > leistet ungeheuer viel; sw Paniert in ei-

nfin fort. Ihr neuester Plan ist der Sommerftrien-Arbei-
terinnenkurs; vom 18. Juni bis 13. August sollen die
Arbeiterinnen von 35 Äs W Jähren hier im GvlKge
nen und Unterricht genießen ist allem, was sie nur
wünschen, wie Englisch, StaatSrà, industrial conditions,
Psychologies und Sport und Volkstanz. Erfahrene
Lehrkräfte' sollen dafür gewonnen werden. Scholarships von
200 Dollars beàn alle Auslagen. Das Geld muß aber
erst noch aufgebracht werden. P. T. und Dr. Kingsbury
kmnestMte Mche MÄich von einer Reise nach Washsstg-

ton uW BostoN heiNtz weil es ihnen gelungen war, die

FührätzM»» der Womens trad« Unions für den Plan- zu
gewiâèift Md werdest die Leute nusleseu und so wird
der ganze Kurs als Sache der Arbeiter angeschen werden.

N» ganze Lehrerschaft ist höchst gespannt auf das
gegenseitige âbest und Nehmen. So eist Kurs ist scheints auch

in Amerika etwas ganz Neues, er wird Staub aufwireblu.
besonders weil' er von einem so berühmten und vornehmen
College wie Bryn Mawr ausgeht.

P. T. erzählte uns auch vom Studentinnen-Kongreß
ist London vom letzten FrsWahr, wo sie das Thema:
„Verheiratete Ffäu'im Beruf" auswarf Und damit lebhaste

Diâffion entfachte. Wir sprachen ebenfalls darüber, aber

so, daß wir P. T. ihre Ansicht vortragen ließen: selbstverständlich

soll die Frau ihren Berits weiterführen, die Kinder

soll sie in eine Krippe geben gerade so gut wie sie sie

nachher zur Schule schickt, denn die wenigsten Frauen
haben eist Talent zum Erziehen — und sie soll nicht mehr als
drei Kinder haben, weil die Erde sonst übervölkert Würde.

-- Die Angst davor treffe ich hier immer wieder. Niemand

entgegnete darauf, ich hörte nur nachher, daß die Wenigsten

einverstanden waren.
Interessant sind solche Einladungen auf jeden Fall

und darum söhne ich mich Mit den vielen Aeußerlichkeiten,
dem Toilettenmachen usw., was mir im Gründe zuwider
ist, aus. Man muß nun Amerika nehmen, wie es ist, das

habe ich. in diesen Wochen gelernt. Ich bin nur froh, daß

ich so viel zu tun habe, sonst wäre es mir in der schönen

Umgebung niemals wohl. Ich begreife allerdings immer

besser, daß hier alles so schön und komfortabel eingerichtet

wird, weil ich sehe, wie praktisch die Amerikanerinnen'sind
und ich hoffe, von ihnen zu lernen. Es sind flotte Mädchen

in.meiner Klaffe unstän meinem Tisch, ich bin eine

der jüngsten, salle aber gar nicht aus. denn die Amerikanerinnen

können sich jung erhalten! Am ganzen College (403

Schülerinnen, davon etwa 300 Fortgeschrittene) VW'ich die

einzige Schweizerin, aber Herr Wof. stfilba. der Psycho»

logic lehrt, und seine Fvaü'sind Schweizer,'Frau Professor

ist eine herzige, mütterliche Waadiländerin. Dann sind

schäMter aufgeblasen und so geht es weiter dürch die Zeiten

in Ewigkeit Amen.

Also schrieb vor einigen Jahrzehnten
's

' ' C irr l S p i't k e ler
in seinen „Lachenden Wahrheiten". Dieser Essay ist

besonders heüte' erbäultch 'zü lesen, dä der verehrte Dichter
seinen 78. Geburtstag begeht, wozu' wir ihm bescheidentlich
Glück wünschen. ' '

Schulanfang.
Von Johanna Siebel.

Einige Tage bor Schulbeginn machte der kleine Bubi
Richard sein eMes Gedicht: j

- " „Run werde ich kommen zu den Tagen.
Da man mich wird plagen.
Aber ich werde es müssen wagen.
UM Mwerde es müssen ertragen "

Immer wieder mit einest» offensichtlichen Wohlgefallen

an den gefühlvollen Worten sang er den Vers und schien

förmlich zu schwelgen im Wohlklang des „A". Er sprang
dabei wie eist-Rehleln. das sich noch seiner Freiheit freut,
durch M Stühen-»»nd reckte die schmalen Aerikchen mit
flatternden Händchen bald aufwärts, bald nach rechts ÜM
links, als Wüste er sich nicht genug in die Höhe und in die
Weite. deh'M/ ' '

Jii' à' Nackt vor Wchulansang konnte er aus lauter
Erregung über die ---sie Veränderung in'.feinem' Leb's»»

durchaus nickt schlaftn. vor lâcher Auà -er' könnte den
Schulbeginn'verschlafen. Am Tube mußte sich die Mutier
zu ihm legen, um ihm Ruhe zwgeben; so wft-sft es getM.
als er nM ein ga«z> kleines Kind »var. Aber schlafttz
konnte Richard immer noch nicht. Von Zeit zu Zeit flü
sterte er:" „Gell; Mutter.'ich riihrb mich gar nicht, ich bewege
noch' nicht einmal die Zehen, daß ich dich nicht störe und
du doch schlafen kannst! Mutter, wie wird es auch in der
Schule seist? Mutter, warum hast du mich auch keinen
einzigen Buchstaben gelehrt? Was wird auch die Lehrerin
dènkèn, M«n ich' noch gar nichts weiß? Gut. daß ich
wenigstens auf èine Milliarde zählen kann. Aber glaubst du,
daß ich in acht Zager» lesen und schreiben lerne? Glaubst
du. d'aß ich dann endlich alle meine schönen Bücher alleine
lesen käst»? Jwm«r dies Betteln uin Borlesen ist wirklich
gar nicht lustig î" ^

Die Mutter mußte lächeln: wie mit einer gezückten
Waffe'AirzicB'ubi' Mchard allen Freunden und guten-Bekannten

mit seinen Büchern entgegen. inWkr hungriy nach
Geschichten und Wissen. Sie streichelte Richard die zarten
Wcmglein : „In einem Jahre wirst du allein lesest können:
aber nun schlaft, mein Kind."' „WeM M eist Jähr dauert, so verlangweile ich mich
ganz in der Schule,? klagte Richard.

„Du wirst schon sehen, wie lustig und kurzweilig alles
wird. Gs ist jetzt, als öffnete sich dir die Tore zu Mem
weiten hcrrWcheu Gärte»», aber' man darf nicht nur.sw P»»--
durch sprengen und jagen; es ist wie im Frühling in dwcm
Garte». Die Erde muß erst fein säuberlich bereitet wer-

Französinnen. Engländerinnen, eine Schwedin, eine
Spanierin und eine Chinesin da. im adnzen etwa l? A»»Mn-
derinnett. Das College bildet mit seinen 10 prächtigen
Gebäuden unk den Professorenhäuschen rings herum ein
ganzes Dörslein für sich, es liegt wunderschön, von kleinen

Hügeln umgeben, ganz auf dem Lande. Doch nach 26
Minuten Bahnfahrt sind wir ist Phila. Wir hgben Svort-
Plätzo. Turnhalle und ein Schwinnnbad. das ich oft
benutze. P. T. wollte, daß ick den Samstag für Körperkultur

frei' halte, doch dazu reut Mich die Zeit. Wenn ich
alle zwei Tage schwimme, so bin ick frischer.

Zum Schluß möchte ich Ihnen noch meine Zukunfts-
vläne vorlegen. Dr. Kingsbury schien nie ast die
Möglichkeit gedacht zu haben, daß ich erst für den nächsten
Jahreskursk komme. Sie wolM mich vor Weihnachten hier
haben. ödMwich über die Mrten ngGarVetten üstV VaM mit
der Kàffe vorwärts gehen könne, um Entie Mai däs Examen

zu Machen. D'à das Nllst gusaeschlossen ist. will mir
die Schule sehr fein entgegenkommen, indem sie Mir das
Zeugnis gibt, wenn ich vom September bis Weihnachten
nochmals ans College koMmê Das hat best Vörttil —^

mir scheint, einen großen. — daß ich bann in 6 Fächern
Mchlftßen kann, da ich im Herbst jedenfalls drei andere
Seminarien besuchen darf, social research bei Dr. Kingsbury

und Community Work halte ich für die wichtigsten.
Der Nachteil sind die Finanzen, denn Dr. K. sagt? mir
sofort. daß die Preise' im Herbst erhöht würden. Doch das
wird sich Macken lassen. Vom Scholarship bekam ich jetzt
156 Fr. Ich war sehr froh über den Studienbeitrag vom
Arbeiterwohk

In den großen Ferien möchte ich. wie viele in der
Klafft, zwei Monate ist einer Fabrik arbeitest. Ob wir
bezahlte Stellest erhalten bei der heutigen Lage, ist
unsicher. Die'M andern heißen Monate hoffe ich auf dem
Lande oder am Meer «M Erzieherin zuzubtiNaen Und
nach Neujahr möchte ich als Arbeiterin oder wenn möglich
als SoMl-Arbetterin in» Land umher wandern, d. h.
Cincinnati. Chicago und Boston sehen. wHrend ich dort
arbeite Wann ich mich nach Eutova einschiffe, -- am liebsten

mit dem langsamsten Schiff, weit die Uebersahrt so

hertltch war — weiß ich natürlich noch nicht "

Aus der schweizerischen FraWNbewegMU.
- Eà wà-ro àmzetîWschrift

wurde im Januar an die Nationalräte gerichtet. In diesem

Schreiben betont der Verband für Fxauenstimmrecht
vor allem, und wiederholt, bah er es als außerordentlich
bedauerlich und befremdlich empfinde, wenn über spezifische

'Fraueaangelegetthviten gesprochen und obgestilamt
werde, ohne daß die, die es am meisten angehe, die

Frauen, um Meinung und Rat befragt würden. Es handelte

sich um die wirtschaftlich bedeutsamen und für jedes
Frauenleben wichtigen Beschlüsse über die „Entwürfe der

Arbeitskonferenz in Washington", die eiste Beftagung der

Hauptbeteiligteu gewiß rechtfertigen würde, da die Frauen
wie die Zuschrift zeigt, nicht übervll Mit den Borschlägen
des Bundesrates einig gehen. So zögen die Frauen in
dezug auf Nachtarbeit unser Fabrikgesetz dein Washingtoner

Vorschlag vor (unser Fabrtkgesetz verbietet Nachtarbeit

Ausnahmen vorbehalten — für Männer und
Frauen, die Vorlage n ur für die Frauen! In einem
andern Punkt hingegen hätten die Frauen das Washingtoner

Ueb'ereinkoMttien unserm Fabrikgesetz vorgezogen, in
bezug auf Schutz der Frauen und Jugendlichen vor
Bleivergiftung. Im Washingtoner Üebereinkommen ist z. B.
däs Typographengewerbe für die Frauen nicht zu den ge-

syndheitsgesährdeten Berufen gezählt worden; bei uns je-
doch hat der Typographenverband, gestützt auf einen
Artikel im Fabrikgesetz („weibliche Personen dürfen nicht
verwendet werden für Arbeiten, bei denen erhebliche
Vergiftungsgefahr vorliegt") die Frauen von seinem Beruf
ausgeschlossen— ein Vorgehen, das übrigens der Typogra-
phia, jener, »vas Lohn und Anstellungsbedingungen
anbelangt, so fortschrittlich organisierten Gewerkschaft, nicht zur
besondern Ehre gereicht! Denn die Vergiftungsgefahr in
jenem BerUf ist nicht so groß, als daß ihr Frauen nicht
ebenso gut widerstehen könnten, wie Männer; der
Ausschluß erfolgt aus andern, weniger sürsorgenden Motiven!
Weiter äußert das Schreiben, daß die Frauen voll und
ganz damit einverstanden seien, daß Nachtarbeit eine

psychische und physische Gefahr für den Arbeiter bilde, daß
sie aber nicht verstehst, weshalb »mm die Einschränkung
der nächtlichen Arbeit nicht auch auf Gasthöfe, Wirtschaften,

Cafis erstreckt, »vo so oft unter moralisch und körper-

den, damit die anvertrauten Samen gut keimen und' wachsen

und Blüten treiben können, um am Ende Früchte zu
reifen. Ihr müßt zuerst das Stillesitzen und Folgen
lernen, darnit bereitet man in euren Köpfchen und in jeden»
einzelnen Herzensgärtlein däs Erdreich vor für däs große
Lernen. So ist es. aber jetzt schlaft, mein Kind! "

„Ich werde aan, gewiß nicht zut rechten Zeit
aufwachen. Mutter, und was wird dann die Lehrerin sagen,
wenn ich' am allerersten Tag« zist spät in die Schule
komme?'"

„Du kannst völlig ruhig sein, mein Schatz, ich werde
dich bestimmt' wecken!" suhle' die Mütter.

„Um sechs Uhr. Mutter," schmeichàe Richard und
streichelte rntt seinen Fingerchen der Mutter Gesicht, „ganz
sicher UM sechs Uhr, gell Mütter? Denk, aus dein Zettel
sieht, daß man um acht Uhr in der Schule sein muß!"

„Also bestimmt um sechs Uhr," beruhigte die Mutter,
„dann haben wir wirklich lange Zeit: in zehn Minuten,
ach, was sage ich, in fünf Minuten sind wir ja beim Schul-
haus."

Es war nach Mitternacht, als Richard endlich
einschlieft

Um sechs Uhr weckte ihn die Mutter. Die ganze
Familie stand früh aus. Alle waren »n einer gewissen
erwartungsvollen Spannung. Auch der kleine dicke dreijäb
rige Peter. Und als Richard jckon um ein halb.achi seine
ncuè Schulmavpe mit dein glänzenden Felldcckel umschnallte
und init'einen»'wichtigeir ängstlich frohen Gesichtchen da-
stästdst'kkaMte 'Petdr all? einmal eilfertig ist- feister Tisch-
schuhlade und.stockte -Bücher und alte Zeitungen zu einem
AnselinUchen Bündel zusammen, stopfte dies unter den Arm
Wie Wst Vater die Aktenmappe und Mitt nun'mit einem
ebenso ernsten ungemein würdevollen CftsW'-ei'nher »vie sein
Schülerbruder.

- Die Mutter und Richard holten noch den kleinen
Zeddie ab, der im gleichen Hause wohnte, und der deute
auch'zum ersten Mate in die Schule ging: seine Mutter
war krank und konnte ihn nicht begleiten.' — Der kleine
Teddie aber hatte die Nacht ausgezeichnet geschlafen, er
zeigte keine Spur von Aufregung.und sagte seelenruhig-.
„Es ist ja noch viel zu früh zum Gehen: es ist ja erst ein
Viertel vor acht, was wollen wir denn so lang herumstehen.

Richard!"
Indessen gingen sie doch: unterwegZ sahen sie noch

viele kleine Buben, W auch alle der Schule zustrebten zum
erstenmal, an der Militer Hand. Vor dem großen Schulhaus

oben am Berg, von dem aus man den herrlichen
Blick hat auf See und Gebirge/waren schon ganze Trüpp-
lein von Müttern Mit ihren kleinen Buben, da standen sie

Vereint aus allen Schickten dbs Volkes, von der Arbeiterfrau
bis zur Mllenbesitzerin, und das gemeinsame arohe

Erlebnis schlang ein unsichtbares Band üM sie. Man
wußte nicht, wer im Grunde bewegter und beklommener
aussah, die Mütter oder die Kinder: wenn man genauer
hinah, schienen es die Mütter zu sein, denn bei den
kleiden'Jungen mischte sich in die Beklommenheit doch ein
Ausdrück von Freude und merkbarem Stolz. Freilich: dieser

Ausdruck verschwand^ Wt vMtäsidig. als man im
Schulzimmer war. Der große fronde Mann, die vielen
Schulbänke, die Wandtafel, alles wurde mit scheuen Blik-
ken gemustert, und die Händchen suchten auf einmal wieder

sich denkbar ungünstigen Bedingungen bis in den Morgen
hinein gemckeitet werde. Zu der Frage der M übter-
s ch-af t sv e r s i ch e r u n g konnten sich, wie unsere
Leserinnen wissen, auch zwei Frauen in der stebenköpfigen
KÄnsilission äußern. Das Schreiben empfiehlt den Räten,
das UeberMkommen betreffend die Beschäftigung der

Frauen vor und nach der Niederkunft gutzuheißen, und
nicht der weitgehenden Konsequenzen wegen abzulehnen,
wie vorgeschlagen sei.

Diese Zuschriften der Frauen au die Behörden
haben, auch wenn sie vielleicht äußerlich nicht immer den

gewünschten Erfolg auftveisen, doch das Gute: sie erinnern
die Behörden immer wieder daran: wir Frauen, wir sind
auch da! Wir möchten nicht nur Steuern zahlen, wie
möchten zu den Beschlüssen des Landes auch etwas zü
sagen haben, ganz besonders aber dann) wenn fix ans so

nahe angehen, wir die oben erwähnten Vorschläge!

Gleiche Arbeit — gleicher Loh»
ist noch immer eine Forderung der Frauen, die oft und oft
ungehört verhallt, und auf der man nicht eindringlich ge-
nsig beharren kann. Kürzlich bereitete daL Finanzdeparte-
mfiit einen neuen Gesetzesentwurf vor, der sich über die
Anfftllungsverhältnisse des BundeSverscmals äußert. In
diesem Entwurf wurde für die weiblichen Angestellten,
welche dieselbe Arbeit wie die männlichen verrichten/ein
geringeres Gehalt angesetzt. Das veranlaßte ^>en
schweizerischen Verband für FrauenstiMmrecht, seine MeiN'ung
über dieft Angelegenheit W einer Zuschrift an den
Bundesrat Ausdrillt zu geben. Welch ungeheuerliche
Ungerechtigkeit besteht doch — wenn man die Sache
unvoreingenommen betrachtet — darin, dieselbe Arbeit höher oder

geringer einzuschätzen, je nachdem sie von einem Matzn
oder von einer Frau verrichtet wird! Es ist betrüblich,
wenn private Unternehmungen nach diesem veralteten unh
ungerechten Grundsatz handeln. Wie aber, wenn diese
ungleiche Belöhnung für gleiche Arbeit sogar in einem
bundesrätlichen Erlaß endgültig festgehalten wird? Wird sich

da nicht jedes Geschäft, jeder Unternehmer init gewissem
Recht sagen dürfen: „Wozu soll ich weitherziger, großzügiger,

gerechter sein als die oberste Landesbehörde? Auch
sie bezahlt ihre weiblichen Angestellten schlechter, als die
männlichen — also tun wir ruhig dasselbe. Wir sind voll-!
ständig.gerechtfertigt!" — Von diesen Erwägungen aus ist.

das Schreiben des Verbandet für Frauenstimmrècht ungefähr

dàeà Zum Schluß »nacht die Auschrist darauf
aufmerksam. daß das Vorgehen ues Bundesrates mit der

internationalen Urbeiterregelu» g nicht im Einklang stehe,

deren.einer Grundsatz heiße, für gleiche Arbeit gleicher

Lohn, ohne Unterschied des -Geschlechtes, und oaß die

Frauen bestimmt hofften, die angefochtene ungerechte
Bestimmung werde in der Schweiz nicht Gesetz.

P - S - 'fi
GedaàN.

So wenig persönlicher, intensiver Zuneigung sind wir
aufs mal fähig, daß wir leicht für einen neuen Freund,
der in unser Leben Kitt, eine.» alten hergeben.

Wir würden mit den Menschen besser auskommen,
wenn wir nicht so gern unsire Art als die alleinseligmachende

einschätzen würden Wir verlangen so oft von
den andern, daß sie so denken und reden und tun wie wir.
Wir möchten unsere Art ihnen aufzwtngen. als ob ihre
Weise zu sein und zu handeln nicht ebenso eristenzherech-
tigt wäre, wie die unserige.

^

Die unzuverlässigsten Menschen sind diejenigen, die
nichts aus Pflicht, sondern alles aus Stimmungen und
momentanen Gefühlen heraus tun.

—E— fifiUM
Briefkaste« der Redaktion.

Frau B. in S. Frage 1. Der „Bund" war während
der Kriegszeit in Frankreich nicht verboten. — Frag« 2.
Die Ursachen des deutsch-französischen Krieges 1870/71
lagen in der Hauptsache in der» alten Wettstreit der beiden
Nationen. Die Vereinigung der deutschen Staaten unter
Preußens Führung zum deutschen Bundesftaat (1886)
hatte Deutschland so gefördert, daß Frankreichs Neid und
Angst rege wurden. Dazu kam, daß Napoelon der Dritte
infolge verschiedener Mißgeschicke viele Sympathien verlor,
die er durch einen siegreichen Krieg zurückzugewinnen
hoffte. Eine ThronbefttzunMftage In Spanien, bei der
ein deutscher Prinz eine Rolle spielte, bildete ein? weitere
äußerliche Ursache.

Redaktion: Frau «ltsadeth Thoum»«.

fester die Mutterhände, als möchten sie sich, nun wo es
daraus ankam, inniger an sie klammern.

Aüf dem großen Pult leuchtete ein Frühlinasstrauß
und neben Sem Pult stand die Lehrerin. Die kleinen Buben

müßten sich der Reih« nach der Lehrerin vorstellen
uttd ihre Namen sagen. Die sunge Lehrerin blickte so

freundlich und aufmunternd, und hielt ihnen so zutraulich
ihre Hand entgegen, daß allen woblete. Und Richards

Mutter batte die beglückende Empfindung, daß diese
Lehrerin wisse, was alles ihr die Mütter an diesem Mvrgtn
an köstlichem und unverdoroenem Menschengute
anvertrauten. und daß sie sich ihrer großen VèrantwMunch'bei
der Miterztehung dieser Kinoer bewußt MM Deutlicher
denn je empfand die Mutter die ganz besondere Wichtigkeit

und Bedeutung, die dem Lehramt bei den ganz Kleineu

zukommt. Die Lehrenden Müssen selber durchdrungen
sein von Mütterlichkeit, und jenes unergründliche Maß
besitzen an Liebe/ AüfovftruM und gütevoller Geduld, das
sich aus geheimnisvollen Quellen täglich erneuert, uin wie
die Mütter neben den unausbleiblichen Mühen und
Beschwerden auch die seligen Freuden ihres B-èrufts zu
empfinden.

Bei einem kleinen Buben sagte die Lehrerin: „Du
bist aber ein aanz Tapferer, daß du alleine kamst heute
morgen!" -

„Die Mutier hat halt n'ickt Zeit gehabt!" sagte der
Bub mit altklugem Ausdruck, „sie bat fortgemußt zum
Waschen!" Aber sein Gesicht drückte dock eine gewisse .Be¬

friedigung aus über - die' Anerkennung der Lehrerin, und
die lobenden Worte Hoden euch sofort sein Ansehen bei
seinen, kleinen Gefährten.

Als alle Kinder van der Lehrerin begrüßt.und ihr die
Hand gegeben und von ihr cingeschrieden worden waren,
konnte man wieder heimgehen- Es war now lange nicht
neun Mr. als' die Mütter mit Richard wieder vor dem
SÄchulhaüs stand. Darüber war der kleine Richard recht
enttäuscht. (Schluß folgt.)

àrzMSi ulQÄ StârkâAsîZÛtîs! ruKîeîâ

kein, gsMll l?à- uvck liraàstarrko
mit ckcxtsisvli, gegen Siri'okuloss, 1âertr»r»«r»à
mit Xslk, kür tzsoàensobvseks kîlncker
mit Lisvv, gegen Lloiobîmàt, SIràrmnt «te.
mit kìrom, vrprodtss îîsnehvuztenmlttvl SO

mit dlzmoropbospbàd, gszon AsrvnMtZt.
In »itsn Apotheken erhîtttlled.

Et» Schwitzappnrat
HM SckMift «àfMsà Dienste. Grêrochlftm durch
sstft Gebr. Vrobm»»». êff»g<» A, Bàftlland
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(Aslâ âaslu. VinS àalds lasss MilàvSrinisoàtraitsiiiSrlialdsQl'aKSGîaASSr u. 12^ sàtGn
lodlsr-^aiziao — in ^àstsn rnit âsr VlGiplornds — AGdsn às volls lasss àss nàr-
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100 Orklinm 40 ('tk. 200 di-amm 80 Ois. 400 Liranim k^i'. 1.60 1 Kg. ?>. 4.—
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Mut«rtkur
vtrken lleslukiàrvnll I« g-esunlleo uvllkràken

1694 'laxen. Proben àetmttkme. k r I W p Ht

w«-àVV«>»Â l
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e^«nâ
OrlAnaM. i>. 3.75, lloppotkl. K r. 6.25, in llen ápoibeken

volles Kaar
S!..^.« BMenblul BÂSiWî
Arniàá. Nein Speit, kein Cssenzmiitel. Innert s Monaten Mer
1660 lobendstt Annkennuoaen u.»d Rachbeftellungrn Bei Haar«

Schuppen, kahlen Sià> Ergrauen, späriichein Waa slum
der Haare unglaublich bewährt, Fl Ar. stKV und Sä
Birsteablut-ErSm« für trockenen Haarboden Mr. 2M.
Fein« lKriiuterckoiletteasrls» Fr. 1. In bezteden:

S442 Aloràiwter-Zentrole am St Gattherrd, Saldo

In bessere« Berner Baueràu» mil wohlgeordneten Verhält-
Nissen wird wegen Jiwalidil'ät der Hausfrau eine tüchtig«, ver-
traueuswitrdige W?

MW«» MU
Erfahrung in Krankenpflege und gesetzte« Aller erwiivsckt.

Aufragen sind M richten unter Chiffre O S W76 V an
OreV SSffli'Vlaaoncen, Nero.

!i!W>lWMl»lIlW!UMlliIM»MWl«MWMiM!L

«t MlM Mkr»uev- ulltl Xinàiluv.tln
^kteiiuogsärritn ller Svkrvvlr Kkleger-Innensetià

lirgtitlse'siôQlcvsìi-iìsss 1V, zîilrlcd 2

2K»rî»â.
Kprsrbstunlle» tli^link von IV, lldr KZ« 3V» llirr.

— 4'slepbon 8stnau 7446. — 35,6

^ sur KuAS»»«.
Lebnellv Lrlerrnmz; llor itiil Lpruàe kra»»?.6«is<-t» tinuk»
mSaoisoko Xorresponlleo?.. 8<zt,«uv.ru»Ä rvdiKvà^e. (Zrosser
t'àkoitz. à»s!s» kreis«. lâàdireiàv kekeren/eu.

pi-ospekì llarck 354 Nie llirektlon.

Der billige Hut.
«nlkttmig zur Seibstversertigung von allerlei modtsiheu Da me«'

und Mpderhmen. mit 7l Abbildungen Se. 1.25. -» Die
HSa-iich- Sîàheepà-atue. ein praktische« Buch der Selbsthilfe
Diese sorgfältig bearbeitete un« mit vielen Abbildungen versehene
Anleitung zeig», wie man abgenutztes Schuhwert ivstandsetzen und
gebrauchsfähig erhalt«» kann, Se. I.W. — Di« HarkeS«««
k« MÄdch-«ckIetd«m». Lellkaden. llichtverstkndlich qeschriàn,
mit l!S Abbildungen Se. « Ai. - Die GtMK,ask<«id«na.
neue« Lehrheft mit genauer Be>chr«>bung säm-licher Kletnktnderwä
scke, tS2 Abbildungen, Sr. I.W. — Da« Klei« V«ch d«
Handarbeit, leicht auszuführende Stickereien für Damen- und
Kinderkleidung, mit 168 Abbildungen. Se. 1.56. — Handar»
beita-Lebebueb, Anleitung zur Ausführung der verschieoenHen
modernen Handarbeiten, mit 256 Abbildungen Se. 2.—. — Sa»
ooett-Handuebeitsalbo«. Sr. 2.—. — Da» Sltckbnch,
ety« Anleitung zum praktischen Umändern und Ausbessern von
Kleidern, Leibwäsche, Bettwäsche und allen andern HauSholtungS-
sachen, mit SS Abbildungen, Se. 4.Z0. — Bllgemei«« Vor»
kermtulffe zur Schneiderei, mit 148 Abbildungen, 9S Eea.
— Dt« einfache Sevaeiderei, praktisches Lehrbnchl-ui mu vielen
«bbildung«!,. Se. 1.10 - Das Wasche« «nd «SlSi en im
Ha »»ehalt, neue« Lehrbüchlein mit ?» Abbildungen. 9S Et«. —

Wi- seifiere, pfleg« u«d erhalte ich mei« Haar? Ein«
Anleitung zum Selbstanfertigen ro» Ibe neuen Damen und
Kind-rsrtiuren für HauS >»nd Gesellschaft, nebüt ärztlichen Stoi
schläge« für Hautpflege, Sr. 320. — Da« Servieren, «n
lehrreiches Buch mit Beschreibungen über das Servie ev, Tisch
decken. Seroitlleiàche'i und Aarjch'en, mit vielen Abbildungen,
Sr. Z.S6 — Di« SchSvhrttspflea«, mikk ärendes. tnieressan-
<-« Buch. Se 1?S. W«ae zur Sraueaschö' heit. Allen
Frm»cn, tnSdesonb«re allen Müllern, die Töchter haben, ist dieses

lehrreiche, praktische Buch gewidmet, mit prachtvollen Abbildungen,
Sr. 10.SV. - Mvd-eae ToiletteaSSnst«, erprobte Ratschläge
zur Erlangung und Crhaliung körperlich» Schönheit durch natürliche

Mtllel, Sr. 2 26." Alt« diese Bücher sind erhältlich durch
ôte Buchdandiaug H. Ein»«««, Been. GesellschasiSsirafl«
lL d. <l. Stock), S»

ist ua<t dieidt
üss 1>«kanQtL, dettedte

linsâSâlîâie Mittvi Le^ev

^Z»«pG UNßl âîvlTVN Nsîs
Kir» Xunàs scàreìdt: ^Lû'îîuclie 8is KVMcd
llltr 2 ÜLkucktoln Oiiidolla-'ìskIettSn nvllv
paâllllfZ à k?. 4.50 per ^ackllàroe ru senden,

cìâ tcd dei àer ersten Lckàetitei Sl^dvii
ertreuUâell Lrwl^ ìionststjere".

5V6V

Dablottsa w 8oìiâot»tsla à 66 Lll. b'i-.s.SV i. ci. ^pothstisa

6/ils 5 ' s s

z».

rasch w»d sicher wirkmd bei:

WlWMR *
NW- uiià
liWlMMA

Aerztl. glänzend begutachtet.
Hundert« von Anerkennungen.

Gin Versuch üderzeugt.

Togab Tabletten sind w al-en Avotbekeu erhältlich
P»«t» see Voeb»«» Se. S —

ctlì».oss».ià»l9 lnc»gl»evx

7a>l>tktebtsävüdi sei-lltlgoel.?' n>i

cm^i.o
» sie pkosaet^r

Sennriiti"
Lvst siruzericchtstk! Hoiroon-, Wasser» null lllltUcui-nasbUt.
krkolsreiahe llaknnlllnn^ von ^.ckerovvrknllcnuik, (liakt, l!>>o.a

matismus, lilutnrmut, dlerven-, Her/.-, dliái-ell .Veiànniìp's
a»»ck Xuàertcianûbeite», kll<-.llstà»àè von (lmp^e st,-.

l>a» Kiarve« tatir «tter».
lllustr. Lrosp. k. llanzielsen-tlrauee. »e. ineel. von »«zsesser.

I^uZano IS»
Hprnàan et,-, ltnaiàltulltz
?e<»spelcte null llekaieuzsi»

Mv-WM 1WWII
Wir hieksrn neue l'laua »n kvstsr (Zunlittlt mit?:ei»n»

zà'ÍMi' tlnrnntie, sàcin van b'r. 1W6.— so den-.

Vorzüge: Leiebter àsetzlng, triöeicvnton, kvu»ste
ktopstiUon 268

„Tl«b»K" - kltuii»oi»l»ui», 2 Spiel, 16 kîsg., kiatisn
sàan van kr. 4 6.- nn dar.

ltntvnr.sdtllng sdesovcter« Vervinixu-nnK.

kKgli ^ Sriidne. àl»ieàj»lilllîs. 1'ks^nxxen
killulv dlusiiclmus Hingen n. ll (lluclen).

ver»er>kelllnvsllâ
N«scì-,?î«cti>,?of»ettell>,«iivliellvâ»«:li«

in Leinen, flaldletnen nnci LnninvaUv

5^-käÄ/ às/à/?K5àtti7/7F6/7.
Usksrn in nvörlcnnnt varrttxliebsn HuaUtätev »27

NMIer LiwmpM ^ Lie., ksnxfelltkal.
kkavdkvlgvr von blüUer-llaeggzc à vie.

sàM «o. «sîlkWl» M. WM »«lid
DM" 11m Vei-weclrsluozxea mit âtmllèk Inotonckoo

kirmsn 2n verwsillvn, bitten wir lîorresponckvnrsn Avoua
«n odizv ^.àrsssv iin rivhtsn.

.MM"
deklÜAsIt wisà cken

j-zdrolanAanter»
broobeo Aews»

seasn

MMIM
Wie vor ckern lîriege
ììeksrt àivn ckea

vorvüirntea ^unßen
ck«r Laropîtar kàsten

îee
4n lZosabmaoir, 4rt
uuâ kreis Atslab <i«r

Avsebàtvsteo etre
msliAeu

krleàme
Là»»«» Lie sieh Ok-
tertvn am "den in «ten
kiiisìen clos ArSsstea
Des» HpeiInlAvsebàttes

cisi Sàvsir

.MM

M MMM
wünscht Stelle h. Atelier, Anstatt
oder Spital.

Offenen unter Chili,« V S
S S «n S-«» Silhit»««-

itvarea.

Tochter
an» g«t«à Haust. pr»t. Watst
bevorzugt, die auf dauernd« Stelle
reflckt, findet Stell» in kl, Prtvat-
«tndnheim (Grand j, auf Mitte
Mai. Keine grobe Arbeit. Nur
solche Bewerberin»»«», die vollen
Familienanschluß und gut«
Behandlung hohem Lohn borzieht»»,
wollen Offerten mit Refer à
Heugriifsen einschicken u. Chiffre
S S «oz an veell saß«.
»«««««««, IS ich.

MUMöNtzW
»riwml einige junge Töchter alls
zur Erlernung der ital Sprach«
Techier dipl. Lehrerin. SSV

v. 8pa«toni, koaedlot
ct'àrlAew«».

Süße Orangen
166 Stück Fr. S.Sv, Feigen K»

Kg -Kiste Fr 7.— franko. Sa»
l««i, Panzetta zn Tagespreisen.

»4vkills 0«1A1, l irASac».

-.vvv-
AK77ticn cbtpfostie

raöd c!7/»avksk>/zsll. 5<b^«il^b.t»icc>Vnilc»hnst/v^Den'.

OpSt «UorislQse VedeUiMllllK
van krauenleltle»» im liurkau» VVSc1ei»»«ll-
verA ab iicllll«. ^rigeavllmsr, auAv?.wnnAel»er Galeot-
bait, nusAer.oiebnvts
tiä« cluskunkt sturvil i rui» v,-.îs tieilorkalAo. Prospekte nnci brisk»

weck. Lurvi-kurtsekvr.

ljM Sotsl?sll»ioll «me
tint Aotiillrtes Hekweiîierbnll» in
sedSne», sonaiA«» nnci rukiAvr l-aze.
verkannt Ante liilc-tie. Itl.'iss IV-eise.
krospelit. »62 lt. ktlt8ü, lissit/.or

O K S S SIL R Monätelj
^Srllìer-pellsiollàt Qe» L^viarrieris.
llr. soiivn. Lvsitàm in berri. Avsnncier Lcige, mit
aeränm. tlnrten. (Zl-iinckiiebe krlernunA it. krno?vsis<-bs»
vollst. TiusdUànA inWissons<!k.,ilunst,dlusiic, Hprnokso,
linusbvltunA. Lokr AUtv, reic-llliebe llost. knwilienisben.
Vorrllßliebv lieksreu?.en. lllustr. Prospekte. 286

stlüäe
vollen kreunlllic-ke »4»»sni»bme bei lllmv. l». llai-reiet-v.
LivkulU»«»«, ras llu 'l'illkui!, 81. klaise; lullij-o Lage,
xate Lukt, bd. 7.— bis 8.— Pension pro l'iix. à

Ask2tllel>g8 I-sulisksskungsIlmm
Villa Ll-eàriàiii, Lrinstliißleli

am llniersss flllmi-^au).
LvbnnlllunA nnll kr-cisitnnA nervllser^ sobonuuAs» nnci er»
dolnnAskvlliirktiAsr linndsn voll Nâllàen. llellebtv kerieu»
«tntion in berriiàvr I^»Ae. 27t

Prospekt null àskuntt llnrâ
llr. well, liuttsbuuser, dlervennrnt

»»»-'

fk-suncjinnsn ÌUNA6N!V!â6c:!ien

vas?epivllksim
Mr erbolunMbelliirktiAv krausn null Niillâen in llsr

,Arone", kdnat
Ist wivllsr vrllkknet. dllillerv àsknnkt nnll Prospekte sinll
vrbäiUisb bei ller Vorstvkvrl«. 265

vie Kiâeâuxsentrà Lì.QaUen
Speî»e?6a8»e 4Z >: t. Stock
bnsiel-t nut àn pinnrip: tirasser llmsnt/ bei mini-
mâlom Verllisllst null kann ,1 ill»sr tatsêiàUst, «In»

kncàie bis vioAnntosto »56

Vorksngs xu VorkliegHpreisen offeneren:
ma»1irLt«zxai'i»kt»ii-«n von t>. 18.7Z sn
klarn laeKsrilktru»«!» von kr. t4. — an
AvckeUàlsi», TI»ck<Iee?kel» van kr. 11.S6 m,

äu««?st»l8cuÄuoZl«n ilvepsllltlo olme ksutTivsiiK.

««elle /«o

»à .',

à'à //ou.8-
/»».oiêr' Seàà

C.V/., /.'à â7Fll5à.'ll<»i
NÄ I jllàxum.Kdl. MààVVllàsw!!

à die krsiiöll!
D

lilitei'stÄzll îlliikt lleil Illsel'îllsntkil k-llrer Leitung.
Lulki gui itm. lidvl'gellk llim Kare KesiIiSfiLgu^ölgeu und Stsllongesnà

V?«nn Ludi clgi'gn gelegsu ist. dsss Kurs kruueu-
inleressen. Lure geloerblllde uiiil persSulMe
Sölbstlllttligliöjt tm ..Slluoei^el' krsllevdlstt"
lu slier Ungbîiilllgigkeit verteidigt iverdeil, denn

kerlicksidiligt iliu bei Lureii LillstSuieti, beruit

k.^«»iuin U«-mari« à-
àonnsnquâi.16 M»

^ íâiLcà ^

^U,'à1Ìtât5ì4SUK

Mr liêion iv^âti5d.â.IiSÍnlliàtuiìFS:

vr. kr^endüllis Mrv«»d«ü»a»I»U „k'rislitlsim"
Xîkîscdiisctlî srvurAnn). Lisvvbànstâtioo ^inriswll.

Zt«rv«a> n»S Lsmàk?»nk«. — knwSdnnagskn?«».
(Hlkoftoi, Uor-ptllnru, ìîokv.ir» à.) AokkflWiNg« ?üsgs. — trvstk. 1891.

2 àerrte. 'pslepdov d,'o. S. Odek»r,î Dr. Ui»«zfe»«KMKI. Kv

W «?»

lîe8opon ->Vunä-u. Kmâerpuâer
sin ilinllerklìniksu in stiinllîAom kZebrnuod, ist às bevornuAtv, weil

rvi»rksi»»»siS, llnbsi vvllkoinmen nnAÎktiAe

^instneu- uncj Vc>rd«UAun^smìtts!
ALAkn llas VVcinllsei» ller kleinen liinller. <!rosse Lpe?.!!ll-8trsullose kr. 2.— in àpotbekon.

(Wenn niât erdêUtlioì», vvenlls mnn sieb an uns).
k^o»c»-p'r'c>c1u><^« XV.»Q., iSQr'icK.

WMMàÂM

5û»»erftDoIê

Preise bei kìstenweisem Bezug
26 St. > Flaschen mouffierend

per Flasche 85 Cts.
Z6 Stück V, Flaschen nicht
moussierend per Flasche dS Cts.
12 Stück 4 Liter.Flaschen nicht
moussierend per Flasche 65 Cts.
4 Stück 5 Liter-Flaschen nicht

moussierend per Liter 66 Cts.
Wiederverkauf« ermäßigte Preist.
Ma» verlange die Adresse des

nächsten Depvihal««».

la. Luktgeirmknetes
«WM vlMNllM

per Kg à Fr. lv.—
ls. lMMiS. WMM

zum ßtohessen à Fr. g.— per Kg.

ls. lustgktrMnelö Sillllz
à Fr. 1.26

Zöh. s«. WMllMll
3lll Teteph«« Nr. ä.

Herrlicher, anhaltend«
Beilchenduft erhalten Sie

durch mein 864

Rwiera-
Vettchen Riechb«utel
zum Parfümieren von Kle dnn.
Wäsche.Briefpapierex KB««tel
zus. franko Fr. 2.46. Ferne,
Rwiee-r Beilchenho-utttev»«
d« Hautpfleg« Stolz. Kroße
Tube à Fr. 1.«« durch H.
»«rchler. Beà 4.

>ê ».

wsZlck^
^on seldàl!

Aì

DQmesiwcisct'f«

(c>k5Sff?OlUS

L^ever-^fiZ!-

Garte«»3ahiebnch
(3S6 Setten). Gin nützliche. R t
gebe» für Obst- «nd Gartenbau.
Kletnsarmdelrieb und Siedlung«»
Wesen, Schmuck- und Nutzgärten,
sowie verwandte Gebiete, nebst
unzähligen Ratschlägen und Re
zepten für die Hausfrau, broch
statt Ar. là.-, nur Fr. 5.56.
P»ft,ach 17S4S WU. St.GM.

tllöppslspivhn
seller àt. Moste. Preisliste k5r.
24 mit llon äusserst dUUsvi»
preisen franko. 2W
Vinlt«,- .lttiikv««, P«

pelllberMtrass« ÄS.

kklliliRrziàî
»l!.

5)5»tt.stltg5ck ìà
i 5?Sk.?îlU t.ààêkkisbci

:kereien

Vefte AnsMruug z» Fcllwkkprep
stu. Verlange»» Sst Muster

Damen-Hemde«
mit Stickerei u. àsatz die »St.
Fr. 1ÜL6; die « St. Fr. U.—

Hose«
mit Stickerei Volant, geschlossen
oder offen 3 Stück Fr. IZ.— ;
« Stück Fr. 22.-. franko geà
Nachnahme. àRaison llv Sinne, 8t. tZalheu».

vkaiwa>rîvM
(Zemttt u. ?st«!chttgle«st
an« ller llanäsodrttt

H nanIMort visse»-^ sàktUà .Analyse
kr. 3.—, kttekporto. s

KfSpllMii. »Miiî. Wlî! 1?.

Vvvasîvnl
Versende solang» Vorrat gegen

Nachnahme gebleichte.! 70emdrette

WW«lI
fik Leiniücher zu ihr. t».50 per
Meter. Prima schwere War«.
Muster verlangen. Sö2

W KrSheabiihl. Vera.
Wattenwilmeg 2V.

Hausfraue«!
Neceti« ràigt leicht jchNutzig«
«leide, Arzüge. Hüte und Teppiche

und Polstermöbel. Keil»
Schwindel Uederall Händler und
Haufierer gesucht. — Reeeti»-
versand Nesteràch (Zürich)

retS 85 Rp. ftauko, S21
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